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Die Ueberzeugung von unserer Fortdauer nach dem 
irdischen Tode, so wesentlich, so nothwendig, so 
heilbringend und beseligend sie einerseits für uns ist, 
so innig verschmolzen ist sie insbesondere mit der 
jüdischen Religion und zwar in dem Grade, dass diese, 
wollte sie sich dieses ihres Lebensnerven entäussern, 
ihr Dasein nicht fristen könnte. Wenn wir in dieser 
Schrift es unternehmen, die erhebende Lehre von der 
Unsterblichkeit der Seele bei den Israeliten genetisch 
zu verfolgen, wie nämlich in den verschiedenen Pe- 
rioden ihrer bewegten Geschichte über Fortdauer 
und über das W i e derselben gedacht worden sei, 
so stellen wir uns bei unsern Untersuchungen auf 
reinobjektiven Standpunkt und sehen subjektiv von 
jedem dogmatischen Momente ab. Der Einsichtige 
wird mit uns die ungetrübteste Unbefangenheit und 
das Vermeiden aller Parteinahme für eine unerläss- 
liche Bedingung halten , um bei geschichtlichen Un- 
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tersuchungen der Wahrheit möglich nahe zu kommen. 
Mag man immerhin eine solche Unbefangenheit, die 
der Forscher sich mit Bewusstsein zum Gesetze macht, 
mit dem Namen Rationalismus belegen, wenn nur zu- 
gegeben wird , dass die mitgebrachten subjektiven 
Ueberzeugungen des Forschers, nicht in Betracht 
kommen können und es wohlgethan sei , wenn wir 
uns von vornherein aller, die Forschung beeinträch- 
tigenden und ablenkenden Begriffe entledigen und 
dann an die Sache gehen. Von diesem Gesichtspunkte 
aus wünschen wir auch, dass vorliegende Schrift be- 
urtheilt werde. 

Das Material anlangend , schmeicheln wir uns, 
wenn auch nicht den Gegenstand erschöpft, so doch 
die wesentlichsten Daten herbeigebracht und ver- 
wendet zu haben. Mögen andere sich herbeilassen 
das Fehlende zu ergänzen. 

Prossnitz, im Juli 1856. 

Der Verfasser. 
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Einleitung. 


Die mosaische Gesetzgebung hatte zum Vorwurfe, 
dem Gesamintvolke wie jedem Einzelwesen desselben 
einen solchen Weg vorzuzeichnen und der Gesammt- 
thätigkeit des Menschen eine solche bestimmte Rich- 
tung zu geben, welche die allgemeine und persönliche 
Wohlfahrt zu fördern und zu begründen vollkommen 
geeignet sei. Wenn aber zu diesem Zwecke es auch 
vielfach nöthig wurde , das V olk über die göttlichen 
Attribute und über die göttliche Wcltleitung zu be- 
lehren ; so Hess sie gleichwohl den Unterbau, der sich 
in Bezug auf die ewigen Wahrheiten, als über das 
Dasein eines Gottes und die Fortdauer des Menschen 
nach dem Tode im Volke vorfand, gewissermassen 
unberührt und vertraute der Entwickelungsfälligkeit 
der menschlichen Vernunft im Allgemeinen, dass diese 
an der leitenden Hand des Gottesgesetzes dahin ge- 
langen werde, wohin sie zu bringen der ewige Führer 
beabsichtigt. Wir schliessen dies daraus, dass Moses 
gerade über die höchsten Vernunftideen, das Dasein 

Gottes nämlich und die Fortdauer der Seele, kein 
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positives Gebot aufstellt, warum? weil er sie bereits 
bei seinem Volke vorgefunden und eine Belehrung 
hierüber überflüssig war. Der Glaube an ein höchstes 
Wesen hatte bereits das Volk durchdrungen, nur war 
er im Laufe der Zeiten und durch den jahrhunderte 
langen Aufenthalt unter einem polytheistischen Volke in 
Vielgötterei umgeschlagen. Moses richtete sein ganzes 
Streben dahin, das israelitische Volk zum Monotheis- 
mus zurückzuführen, dann die Wohlthaten und den 
besondern Schutz, den der Einig - Einzige Weltleiter 
dem israelitischen Volke gewährte, vorzüglich heraus- 
zuheben. Die zehn Gebote fangen dem gemäss nicht 
damit an, das Dasein eines Gottes und Weltschöpfers 
als oberstes Gesetz aufzustellen, denn dies war wie 
gesagt nicht nöthig und bereits als eine Wahrheit be- 
griffen, sondern das erste Gebot am Sinai lässt Gott 
als den Erretter des Volkes aus ägyptischer Sklave- 
rei anerkennen und das unmittelbar darauf folgende 
verbietet jegliche Art von Götzendienst. Ebenso fand 
Moses die Vorstellungen des Volkes von der Fort- 
dauer der Seele und ihrer fernem Bestimmung genü- 
gend, um dasjenige gottgefällige Leben zu erzielen, wie 
es bei Erfüllung seiner Lebensvorschriften zu erreichen 
sei. Dass aber eine gewisse Vorstellung von der Fort- 
dauer des Menschen bei den Israeliten im Schwange 
war, nachzuweisen, wird eine der Aufgaben dieser 
Schriftsein. Moses liess vorläufig diese Vorstellungs- 
weise unangetastet; noch mehr, er erwartete von der 
Entwickelung des V olkes die w r eitere Fortbildung der 
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transcendentalen Ideen, und es ist der ^uhm der mo- 
saischen Religion, dass sie dem Geiste ihrer Bekenner 
keine Zwangsjacke der beschränkenden Dogmen anlegt 
und der freien Entwickelung der Vernunft den wei- 
testen Spielraum gestattet. — Sehen wir doch keine 
Phase der verschiedensten philosophischen Theorien, 
Ansichten und Systeme, wie sie uns die Literaturge- 
schichte aufbewahrt , vorübergehen , ohne dass sich 
ihrer die israelitische Theologie bemächtigt und sie 
ihrer specifischen Eigentliümlichkeit accomodirt hätte. 

Wir wollen es in der vorliegenden Schrift ver- 
suchen, die Unsterblichkeitslehre des Israelitischen 
Volkes durch alle ihre Stadien zu verfolgen und ihre 
verschiedenen Stufen, von den ersten Anfängen bis 
in die spätesten Jahrhunderte herab darzustellen. Wir 
theilen, zur Erleichterung der Übersicht, das Ganze 
in vier Perioden ein und wollen hier nur einige Worte 
über unsere Behandlung der ersten Periode, nämlich 
des biblischen Zeitalters sagen, da die übrigen keiner 
einleitenden Worte bedürfen. 

Im biblischen Zeitalter finden wir zwar deutlich, 
dass man das belebende Prinzip der Thiere („Geist 
des Lebens“) als etwas vom Körper Verschiedenes 
erkannte, wie es die Redensarten: „die Nephesch 
(Seele) die uns Gott gegeben“, oder: „Du (Gott) 
ziehest deinen Geist (Ruach) ein, und sie (die leben- 
den Wesen) vergehen, oder: „der Lebensgeist 

(Ruaeh) des Knaben möge doch zu ihm zurückkehren“ 
und ähnliche mehr zeigen , so fanden gleichwohl alle 

1 * 
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Leben und Sfele bezeichnende Ausdrücke: Kephesch, 
Ruach, Keschama, auch auf die übrigen belebten We- 
sen ausser dein Menschen Anwendung. Ferner sind 
wohl nach den spätem Anschauungsweisen des Vol- 
kes eine grosse Zahl Bibelverse auf Lmsterbliehkeit 
und die zukünftige Bestimmung der Seele und auf das 
Gottesgericht bezogen worden, was jedoch die Kritik 
nur dann anerkennen könnte , wenn das V orlianden- 
sein solcher Begriffe in jener Zeitperiode erst nach- 
gewiesen wäre. Der Gegner würde , ohne des Irr- 
thums überführt werden zu können, eine solche Exe- 
gese als einen Anachronismus erklären und alle jene 
Bibelstellen auf das zeitliche Leben, den zeitlichen 
Tod und das Grab beziehen und deuten. Wir konn- 
ten daher vom kritischen Standpunkte aus nur jene 
Stellen benützen wo ein, von uns zu ermittelnder Um- 
stand ohne Zweideutigkeit sich ermitteln lässt um ihn 
klar vor Augen legen zu können , uie Beziehung der 
minder unzweideutigen Stellen auf unsern Gegenstand, 
mussten wir auf die spätem Perioden hinausschieben , 
auf Zeiten, in welchen die Unsterblichkeitslehre ent- 
wickelt und Gemeingut des israelitischen Volkes ge- 
worden war, und da konnte die Hermeneutik ohne 
Zwang sie auf die erkannten Wahrheiten anwenden. 
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Erster Abschnitt. 

Unsterblichkeitslehre des biblischen 
Zeitalters. 


„Wenige Tage sind uns nur zu leben vergönnet, 
unsterblich 

Aber ist unser Geist, lebt ewig, ohne zu altern.“ 

Phokylide». 

§ 1 . 

Dass ein Volk, welches sich aus dem Zustande 
der Wildheit erhoben, nicht bald zur Idee der Un- 
sterblichkeit des Menschen gelangt sein sollte, ist fast 
undenkbar. Zu tief liegt der Wunsch für die Fort- 
dauer des Lebens in der Menschenbrust, nur zu bald 
lernt der Mensch die Nichtigkeit, die Leerheit, das 
Unbefriedigende des Erdenlebens kennen, nur zu leb- 
haft erwacht in ihm die heisse Sehnsucht nach einem 
bessern, dauerndem, befriedigendem Dasein, als dass 
er nicht den Ankergrund einer tröstlichem Hoffnung 
suchen, und eine schönere Fortsetzung des Lebens 
erwarten sollte. — Entwickelt sich der Verstand eines 
Volkes weiter, erhebt es sieh zu höheren Begriffen, 
lernt es Kraft und Materie unterscheiden, wird es für 
die Offenbarung Gottes in der Natur empfänglich und 
fängt seine Vernunft an, ihm Gesetze zu geben: so 
muss es bald durch die Betrachtung der moralischen 
Welt, der Unzulänglichkeit der menschlichen Kräfte 
und der Lebensdauer zur Erreichung des höchsten 
Guts, durch die Betrachtung des Nichtausgeglichen- 
werdens des tugendhaften Lebens mit der erstrebten 
Glückseligkeit, durch die Betrachtung, dass die von 
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der Vernunft geforderte moralische Weltorduung in 
dieser Welt nicht herbeigeführt werde oder werden 
könne, zu dem Schlüsse kommen: dass auf das un- 
vollkommene Diessseits ein vollkommeneres Jenseits 
folgen müsse , in welchem allein der tugendhafte 
Mensch zur Glückseligkeit gelangen werde, wo ihn 
die ungetrübte moralische Weltordnung erwarte, und 
w'o sein Streben nach Vollkommenheit Befriedigung 
finden müsse. 

§• 2 . 

Und in der That, wenn wir in die Geschichte 
der Menschheit noch so weit hinaufsteigen, begegnen 
wir keinem einzigen Volke, bei welchem der Glaube 
an die Fortdauer unserer Seele nach dem irdischen 
Tode nicht feste Wurzel gefasst hätte, so wie wir 
unter den heutigen wilden Völkern kaum auf Eines 
stossen, das nicht die Seele als ein vom Körper ver- 
schiedenes Wesen erkannt hätte, oder an ihrer Fort- 
dauer zweifeln möchte. — Der Tamanachier erkennt in 
sich sein Mande, wie der Karaibe sein Lanichi und der 
Grönländer sein Tarngek und alle Wilde glauben, 
dass „dieses, von unserem Körper »verschiedene We- 1 
sen noch lebt, wenn dieser längst modert, denn der 
Tod kann nur die grobe Materie zerstören; vermag 
aber nichts gegen die Seele , die eines reineren und 
höhern Stoffes ist.“ 

§. 3 . 

Wenden wir uns nun zu dem ältesten uns be- 
kannten Volke der Erde, den Hindu, dem Volke bei 
welchem schon seit undenklich entfernten Zeiten Wis- 
senschaften und Künste blülieten , dessen religiöse 
Ideen als die Grundlagen der Theo- und Kosmogonien 
aller übrigen Völker der alten Welt und als Quelle 
betrachtet werden können, aus welcher diese schöpf- 
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ten. Die Hindu waren lange vor den Zeiten Abra- 
hams schon ein uraltes Volk mit einer fest geglie- 
derten Staatseinrichtung , einer gelehrten Priester- 
kaste, einem ausgebildeten lleligionssy Sterne und ihre 
nun halbverwitterten Prachtgebäude und Felsentem- 
pel werden noch heute als Wunder der Kunst an- 
gestaunt. 

Der religiöse Glaube der Hindu war pantheistisch. 
Der Ewig - Eine , Prahm , emanirte eine göttliche 
Dreiheit (triinurti): Braina, den Weltschöpfer, 
Wischnu, den Erhalter und Scliiwa, das zerstörende 
Prinzip; dann folgte Moisasur mit der unermesslichen 
Schaar der himmlischen W esen , welche den allgemei- 
nen Namen Deweta, Dewta oder Diwi führen. Brama 
war das allgemeine Oberhaupt der Geisterwelt: Moi- 
sasur aber, der Fürst aller Dewetas. Moisasur, 
Rliabun und ihr Anhang empörten sich aus Neid ge- 
gen Brama und wurden in die Ondera, oder den Ab- 
grund der Finsterniss hinabgestossen. Dort seufzten 
die Abtrünnigen lange Zeit, bis der Ewig -Eine durch 
die Fürbitte der Treugebliebeuen sich bewegen liess. 
ihnen Mittel zu ihrer Erlösung zu verschaffen. Er 
liess nämlich fünfzehn Welten, sieben obere und sie- 
ben untere und eine der Mitte entstehen, die den in 
animalische Körper gekleideten Verbrechern als so 
viele Stufen der Reinigung und Läuterung zur Woh- 
nung dienen sollten. In diesen belebten Körpern soll- 
ten sie wie Gefangene, nach Massgabe ihres ursprüng- 
lichen Vergehens, zu ihrer Prüfung mehr oder weni- 
ger schmerzhaften Zuständen unterworfen sein, bis 
sie nach 89 verschiedenen Wanderungen in den Kör- 
per des Menschen kämen, wo ihre Kräfte zum 
Guten und Bösen ebenso erweitert werden , als sie 
es in ihrem ursprünglichen Zustande gewesen waren. 
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Hier in dieser Hauptstufe der Prüfung, könnten sie 
durch Treue und Gehorsam, sich zu den höchsten 
Stufen der Reinigung vorbereiten, bis sie zur Vollen- 
dung gelangten; oder wenn sie, ihrer Strafwürdigkeit 
uneingedenk, ihre Vernunft und Freiheit missbrauch- 
ten, so sollten sie von der Stufe des menschlichen Da- 
seins wieder auf die allerunterste herabsinken, und 
den Kreislauf von Neuem beginnen. 

Hiernach sind alle Seelen oder Geister, welche 
irgend einen thierischen oder menschlichen Körper 
beleben, gefallene Engel oder Geister, die wegen ehe- 
maliger Verschuldigungen, da sie noch blos als Geister 
existirten und ihre ursprüngliche Reinheit und Güte 
verloren, in diesem Zustande der Strafe oder Prü- 
fung sich befinden. 

Aber Geister und Menschen werden sich idle wie- 
der zum Lichte wenden und im Himmel vereinigen. 
Bevor aber die Seele nach abgenutztem und beschmutz- 
tem Gewände ein neues anziehet . erscheint sie erst 
vor dem Todtenriehter Yamans, um das Verzeichniss 
ihrer Thaten anzuhören und darnach gerichtet zu wer- 
den. Hierauf harret der Bösen die Pein der Hölle, 
der noch nicht unrettbar Verlorenen reinigende Stra- 
fen, der Guten aber Indras Himmel (Niklas Müller, 
Hindus 1 , 212.). 

§• 4 . 

Diese und ähnliche Lehren finden wir, verschie- 
den modifizirt bei den Buddhaiten, Chaldäern und 
andern Urvölkern. Wir w ollen nur noch die Lehren 
der alten Parsen betrachten. Das endlose allmächtige 
Wesen, lehrt die Zend-Awesta, erschuf Ormuzd und 
Ahriman, das gute und das böse Prinzip. Ursprüng- 
lich war Ahriman auch ein gutes Wesen, er empörte 
sich aber aus Neid und wurde Beherrscher des jetzt 
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erst entstehenden Reiches der Finsterniss. Zwischen 
beiden Reichen liegt die Erde, der Schauplatz des 
Kampfes zwischen dem Reiche des Lichtes und der 
Finsterniss. Ahriman mit seinen Dews stürmte den 
Himmel und ward in den Dusak, die Hölle hinabge- 
schleudert. Die Aufgabe des Menschen, deren erstes 
Elternpaar von Ahriman verführt wurde, ist, den 
Kampf mit dem Bösen siegreich zu bestehen, da6 Gute 
anzustreben und im Lichte zu wandeln. Wenn der dem 
Guten ergebene Mensch stirbt , so gehet seine Seele 
zur Wohnung der Seligen ein; die Seele des Bösen 
aber stürzt in den Abgrund des Dusak hinunter. Am 
Ende der Tage werden alle Menschen zum Lichte be- 
kehrt und die Todten erweckt. 

§. 5 . 

Solche und ähnliche Ideen waren zu den Zeiten 
der Erzväter in der damaligen civilisirten Welt all- 
gemein verbreitet. Mochte nun der Erzvater Abra- 
ham, wie Einige glauben, als monotheistischer Bra- 
mane (worauf sein Name auch hindeuten soll,) aus 
einer Gegend Indiens nach Ur in Chaldea und Me- 
sopotamien gewandert sein und daselbst die Lehre 
von einem einzigen Gott verbreitet haben, oder er- 
wachte das Licht seiner Vernunft von selbst zu besse- 
rer Einsicht in seinem dritten oder achtundvierzigsten 
Lebensjahre, wie die Rabbinen meinen (Midrasch 
rabba Abschn. 30.), so stehet die Wahrheit jeden- 
falls fest, es sei nicht denkbar, dass Abraham die 
Unsterblichkeitslehre nicht gekannt und angenommen 
haben sollte. — Da jedoch das Referat der heiligen 
Schrift über die Erzväter aus späteren Jahrhun- 
derten , nämlich dem mosaischen Zeitalter datirt, 
und daher die Ideen dieses Zeitalters zu berück- 
sichtigen sind, so können wir bei einzelnen Andeu- 
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tungen auf die Unsterblichkeitslehre in der Geschichte 
der Patriarchen hier nicht lange verweilen und müssen, 
den 430jährigen Aufenthalt des israelitischen Volkes in 
Aegypten ins Auge fassend, die Meinungen der alten 
Aegypter über Seele und Unsterblichkeit befragen. 

§• 6 . 

Die Altägypter lassen zwar das gute Prinzip, 
Osiris, durch das böse Prinzip, Typhon (Baal Ze- 
plion) überwunden, das Leben vom Tode besiegt 
werden, gleichwohl durchdringt die Unsterblichkeits- 
lehre das ganze Glaubenssystem der Aegypter, und 
der von Typhon getödtete Osiris wird nach seinem 
Tode Herr des Todtenreichs. Die Aegypter, sagt 
Diodor (1. 51.) halten die Zeit dieses Lebens für ge- 
ringe, sehr hoch aber das Andenken an Tugenden nach 
dem Tode. Die Wohnungen der Lebenden nennen 
sie nur Herberge, die Gräber der Todten ewige Woh- 
nungen , daher der geringe Aufwand auf die Häuser 
und der unschätzbare Aufwand auf die Grabstätten, 
wo der Mensch auf längere Zeit hauset, unter dem 
Scepter des Osiris und der Isis, im Elisium, wo alle 
Noth ein Ende hat. Herodot (11, 123.) hält die 
Aegypter für die Ersten welche die Wanderung 
der unsterblichen Menschenseele durch alle Thierkör- 
per wieder in einen Menschenkörper lehrten. Der 
Volksglaube war, die Seele dauere nach dem Tode 
fort in dem Körper eingeschlossen, so lange dieser 
nicht vernichtet werde; mit dessen Vernichtung 
gehe sie aber in einen Thierkörper ein. Aber der 
Priesterstamm kannte die Lehre von der Unsterblich- 
keit der Seele unter dem Begriff der Palingenesie, 
der Wiedergeburt als Mensch. Die Seele kommt nach 
dem Tode über die Flüsse der Unterwelt vor den Tod- 
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tenrichter Osiris. Hegel bemerkt (2. Bd. S. 365.): 
dass es gerade die Völker sind, welche nicht an die 
Unsterblichkeit glauben, die den Körper wenig ach- 
ten nach seinem Tode. Alle Völker hingegen, welche 
an Unsterblichkeit glauben, wollen nicht, dass die Na- 
tur unmittelbar ihre zerstörende Macht auf den ent- 
seelten Körper übe; sie geben ihn daher bereitwillig 
der Muttererde wieder, oder vernichten ihn durch 
Feuer, oder suchen ihn, wie die Aegypter durch 
Umgestaltung der Leichen in unverwesbare Mumien 
thaten, gegen jede Zerstörung zu schützen. In der 
ägyptischen Weise die Todten zu schützen, fährt 
Hegel fort , ist nicht zu verkennen , dass man den 
Menschen erhaben wusste über die Naturmacht, seinen 
Körper daher vor dieser Macht zu erhalten suchte, 
um auch ihn darüber zu erheben. (Scherr, Ideen 
u. s. w. 1, 67. ff. Creutzer, Symbolik, im Ansz. v. 
Moser, §. 14. ff.) 

§• 7 . 

Der pantheistischenund dualistischen Anschauungs- • 
weise der gedachten Völker ganz entgegen, stellt die 
mosaische Lehre , der Prototyp des reinen Monothe- 
ismus, Gott als den alleinigen Schöpfer aller ausser 
ihm existirenden Dinge dar, der geistigen Wesen so- 
wohl, die im Himmel wohnen, und deren er sich zu 
Vollstreckern seines Willens als Boten, (Malach, 
Engel) bedient, als auch der materiellen Welt. Nach- 
dem die Erde erschaffen war, brachte sie, laut der 
mosaischen Genesis, auf das Geheiss Gottes, Pflanzen 
und Thiere hervor; den Beschluss der Schöpfung 
aber machte Gott mit der Erschaffung des Menschen, 
mit der er sich selber beschäftigte, und er selber 
blies in die Nase des erstgeschaffenen Erdensohnes 
einen lebendigen Odem (1. Mos. 2, 7.), damit der 
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Mensch ein beseeltes Wesen sei. Moses lässt den 
Menschen in Gottes Ebenbilde erschaffen werden (das. 
1, 27.) und Gott machte dieser Krone der Schöpfung 
die Erde samrnt Allem was auf ihr lebt und sich be- 
wegt unterthänig (das. 1 , 26.). Der Mensch wird 
solchergestalt, als über der ganzen Schöpfung stehend, 
in unmittelbarer Beziehung zu Gott dargestellt, als 
ein Wesen, dem die geistige Substanz von Gott sel- 
ber eingegeben wurde, das mit Gott verkehrt, von 
ihm Gebote empfängt, dem die Engel als Boten Got- 
tes zugesendet werden , der also auf der Stufenleiter 
der Wesen, wo nicht einen noch höheren Standpunkt 
als die Engel einnimmt, mindestens ihnen gleichge- 
stellt ist. 

§. 8 . 

Die mosaische Schöpfungsgeschichte ist wie sie 
sich dargiebt, durchweg eiue Protestation gegen alles 
Polytheistische. Nicht Untergötter emanirt das höchste 
Wesen, sondern Gott erschafft intelligente himmlische 
Wesen, Engel zu seinem Dienste, dann von ihm be- 
geisterte irdische Wesen, Menschen; nicht von einem 
bösen Principe, einem Moisasur, einem Ahriman, einem 
Typhon kommt das moralische Uebel unter die Men- 
schen, sondern das erste Menschenpaar wird von einer 
Schlange, einer materiellen Mitbewohnerin des Gartens 
Eden, verführt und der Mensch sündigt durch den in 
ihm liegenden Hang zur Sünde; nicht Ahriman mit 
seinen Dämonen stürmen Ormüzds Himmel, sondern 
jyienschen bauen einen Thurm, dessen Spitze in den 
Himmel hineinragen soll. Ebenso wird aus Apollo, dem 
Musiker und Hirten beim König Admet, ein Mensch, 
Jabal, und noch ein Mensch, Jubal, aus dem Schmiede- 
gott Vulkan wird ein Mensch Tubalkain und aus der 
Göttin der Schönheit ein irdisches Weib, Naama. 
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§• 9 - 

Sehen wir derart die Götter und Heroen der al- 
terf W eit in der mosaischen Urgeschichte vermenscht, 
so erhebt Moses wieder den erstgeschaffenen Men- 
schen zu einem gottähnlichen Wesen, das, durch den 
von Gott ihm eingehauchten Odem, schon im Erden- 
leben ein geistiges, den Engeln ebenbürtiges Wesen 
wird. Der in der mosaischen Urgeschichte als das 
höchste irdische Wesen erscheinende Mensch stehet 
mit Gott in engster Beziehung , Gott spricht mit 
ihm, offenbart sich ihm, tliut ihm seinen Willen kund, 
ertheilt ihm Gebote , für deren Beobachtung oder 
Uebertretung ihm Lohn oder Strafe werden soll; der 
Mensch als geistiges Wesen auf Erden, ist den himm- 
lischen geistigen Wesen gleich, ist durch seinen lies- 
seren Theil das was sie sind, Geist, er gehet mit 
ihnen um, kämpft mit ihnen und besiegt sie sogar. 
(1. Mos. 32.) 

§• 10 . 

Es beginnt also das geistige Sein des Menschen 
und seine engelhafte Natur mit dem Beginne seines 
Erdenlebens, und das, was wir Fortdauer der Seele 
nennen, der veränderte und geistige Zustand des Men- 
schen, wie wir ihn uns jenseits denken, ist, bei einer 
richtigen Auffassung der mosaischen Anschauungs- 
weise, schon in diesem Leben verwirklicht, 
schon hier ist der Mensch Geist, schon hier stehet 
er fortwährend in unmittelbarer Verbindung mit Gott; 
ein Zustand, den er nach dem Scheiden von der Erde 
im Himmel nur fortzusetzen braucht. — In diesem 
Sinne nennt Moses das israelitische Volk Söhne Got- 
tes, heiliges Volk, Reich von Priestern, in diesem 
Sinne erzählt uns die mosaische Urgeschichte von 
einem frommen Manne Chanoeli, dass er, ohne früher 
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den irdischen Tod erlitten zu haben, bei lebendigem 
Leibe in die Nähe Gottes aufgenommen worden sei 
(1. Mos. 5, 24.), und das zweite Buch der Könige 
(Cap. 2.) Dasselbe vom Propheten Elia, den Gott 
im Sturme gen Himmel aufsteigen liess; wohingegen, 
wie es nach dem einfachsten Schluss gefolgert werden 
kann, alle anderen Menschen erst den Todeskampf 
auszukämpfen haben , bevor sie in den Himmel und 
in die Nähe Gottes gelangen, und den Weg dahin 
nur durch die düstere Unterwelt und nach langem 
Aufenthalte in derselben machen können. 

§. 11 . 

Dass aber auch die Masse des israelitischen Vol- 
kes die Lehre von der Fortdauer des Menschen ge- 
kannt und die Unsterblichkeit fest geglaubt hat, ist 
deutlich und uuwidersprechlich aus dem Pentateuch 
sowohl als aus den übrigen heiligen Schriften zu er- 
sehen, indem nämlich der Glaube allgemein verbreitet 
war, man könne durch nekromantische Kunst die Ver- 
storbenen aus dem Todtenreiche heraufbeschwören. 
Moses verbietet seinem Volke, sich an die Todten- 
bescliwörer zu wenden (3. Mos. 19, 31.) und drohet 
dem, der es thun würde, mit dem göttlichen Zorn 
(das. 20, 8.) Saul befragte eine Todtenbeschwörerin 
und diese liess den verstorbenen Propheten Samuel 
aus der Unterwelt heraufsteigen (1. Sam. 28.) Vom 
Könige Manasse wird erzählt (2. Kön. 21, 6.; 2. Chron. 
33, 6.), er habe eigene Todtenbeschwörer (für das 
Volk) bestellt, und Jesaia ermahnt das Volk von dem 
sündhaften Treiben mit Nekromantie abzulassen (Cap. 
8, 19.) Mögen nun die Nekromanten Gaukelspiele 
getrieben haben und die Pythonisse zu En-dor eine 
Betrügerin gewesen sein j genug, das Volk glaubte 
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an Tod tenbeschwörung und somit an dieFort- 
dauer des Menschennaeh dem irdischen Tode. 

§• 12 . 

Wohl aber war die Vorstellungsweise des alten 
Israels von der Art der Fortdauer noch eine sehr 
mangelhafte. Der Aufenthaltsort der Seele unmittel- 
bar nach dem Abscheiden aus dem Erdenleben war 
die düstere und dunkele Unterwelt, Scheol, eiu Ort 
der Todesschatten voll Unordnung und Grauen. Die 
Seelen selbst wurden zwar daselbst mit ihren Be- 
stimmungen fortdauernd, jedoch wie wir es bei den 
Griechen und skandinavischen Völkern antreffen , als 
luftige und subtile Wesen, Manes, Simulacra, wie die 
Luft und Schattenbilder Homers und Ossians gedacht. 
Von dieser Vorstellungsweise versuchen wir einen 
Abriss zu entwerfen. 

Der Aufenthaltsort der abgeschiedenen Seelen, 
wohin sie zunächst nach dem Tode gelangen, nann- 
ten die Israeliten im Allgemeinen Scheol. — Scheol 
(^inb?) verwandt mit Schengol (bytP) bedeutet Höhle, 
zunächst aber: Verlangen, wünschen, fragen, fordern, 
bitten; also gleichsam: Ort der Sehnsucht, des 
Verlangens und Erwartens. Scheol wäre wie der 
Hades der Griechen, ein Uebergangsort der Seelen, 
wo sie vorerst nach dem Tode anlangen und ihre 
fernere Bestimmung erwarten. Wenn wir die Ana- 
logie wagen dürfen, erwarteten sie daselbst das Ge- 
richt über ihr Erdenleben, wie wir diese Vorstellun- 
gen bei den Urvölkern, insbesondere den Aegyptern 
antreffen, mit dem Unterschiede, dass bei den Israe- 
liten Gott selber die Stelle der Todtenrichter einge- 
nommen haben mochte, da Gott in den heiligen Schrif- 
ten sehr oft mit dem Attribute des Richters und 
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Weltenrichtcrs belegt wird. Dieser gemeinsame Auf- 
enthaltsort für alle in die Unterwelt, in das Todten- 
reich gelangenden Seelen, wird auch Abadon, oder 
Abeda (Abgrund, Psalm 88, 12. Spr. 27, 20.), Duma, 
was Reich des Stillschweigens, aber auch des Harrens 
und Vertrauens bedeutet (Ps. 94, 7.), und Erez Ne- 
schia, Land der Vergessenheit (das. 88, 13.) [vgl. 
den griechischen Lethe] genannt. ,, 

§• 13. 

Um iiv das Todtenreieh zu gelangen setzt man. 
wie bei den Aegyptern, Persern und Griechen über 
llöllenflüsse, (Nachle B’liaal), Ströme der Nicht- 
wiederkehr , des Nimmerwiederheraufsteigeus (Ps. 
18, 5.), und tritt dahin ein durch die II öl len tho re 
(Schaare Scheol) (Jes. 18, 10.), auch Höllen rachen, 
H ölleiifchlund genannt. [„Darum dehnt die Scheol 
sich weit aus und sperrt auf ihren Rachen sonder 
Grenze“ das. 5 , 4.] Es scheint dass man sich in 
der Scheol höhere und tiefere Orte oder Räume ge- 
dacht habe, welche letztere für die, mit Sünden be- 
ladenen Seelen bestimmt gewesen sein mochten , wor- 
auf die Benennungen: „die Tiefen der Scheol“ 

(Spr. 9, 18.), „die unterste Scheol“ (5. Mos. 32, 22.) 
und „das unterste Land“ (Ezeeli. 31, 16.) hindeu- 
ten dürfen. Auch von Todesgemächern oder Todes- 
kammern gesehiehet Erwähnung (Spr. 7, 27.) Man 
dachte sich das Todtenreieh als einen trüben und 
düstern Ort, der sich tief unter der Erde befindet 
und der Höhe des Himmels entgegengesetzt ist (Hiob 
11, 8.) „Es ist ein finsterer Aufenthalt der Todten, 
ein dunkles und düsteres Land der Todesschatten, 
ohne Ordnung, wo der Lichtstrahl der Dunkelheit 
gleicht.“ (Das. 10, 21. 22.) 
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In diese weitausgedehnte (Hab. 2, 5.) tiefe, un- 
ersättliche (Spr. 27 , 20.) und unerbittliche (Hohel. 
8, 7.) Scheol, den „Sammelplatz aller Leben- 
digen“, wie Hiob das Todtenreich nennt (30, 23.), 
kommen also alle Seelen ohne Unterschied, „denn ich 
werde , spricht Jakob , zu meinem Sohne trauernd in 
die Scheol hinabsteigen“ (1. Mos. 37, 35.). „Lass 
ihn (Joab) , sagte David zu seinem Sohne , nicht in 
Frieden in die Scheol hinabsteigen.“ (1. Kön. 2, 6.) 
In die Scheol lässt Gottes Zorn den Korach und des- 
sen Anhang bei lebendigem Leibe hinabfahren, sowie 
er Menschen von frommem Lebenswandel bei lebendi- 
gem Leibe in den Himmel auflahren lässt. 

§• 14 - 

Die abgeschiedenen Seelen in der Scheol dachte 
man sich als ohnmächtige, matte und kraftlose W esen 
(Itephaiin), die hier in Familien und Gruppen Zu- 
sammenleben. „Du wirst in Frieden zu deinen Eltern 
eingehen“, spricht Gott zu Abraham (1. Mos. 15, 15.); 
„du wirst eingethan werden zu deinem Volke.“ (4. Mos. 
2?, 13.) Eingethan werden zu seinem Volke, ist in 
der Bibel stereotyper Ausdruck für sterben. „Ich 
komme, spricht David nach dem Tode seines Kindes, 
ich komme zu ihm, es aber kehrt nimmer zurück zu 
mir.“ (2. Sam. 12 , 13.) — Hier im Schattenreiche 
herrscht eine allgemeine Gleichheit, hier ruhet jede 
Leidenschaft, „dort, so spricht Hiob von dem Schatten- 
reiche , dort läge ich nun und ruhete , ich schliefe und 
mir wäre wohl. Mit Königen und Rathgebern des 
Landes, oder bei Fürsten, die Gold besassen, dort, 
wo Frevler nicht mehr wüthen, wo die Abgearbeite- 
ten ruhen können, wo die Gefesselten allzumal rasten 
und nicht mehr hören des Drängers Stimme. Klein 
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und Gross ist dort und der Knecht frei von seinem 
Herrn.“ (Hiob 3, 13. ff.) Ausdrucksvoll und kräftig 
ist die poetische Darstelluug der Seheolbewohner in 
Jesaia, woraus wir zugleich entnehmen, dass die ab- 
geschiedenen schattenhaften Seelen nicht aller Em- 
pfindung beraubt seien. Jesaia verkündet den Sturz 
und den Tod des Königs von Babel und fährt in 
einer Apostrophe an diesen fort: Die Scheol in der 
Tiefe bebet dir entgegen, entgegen deiner Ankunft, 
weckt vor dir die Schatten auf, alle Gewaltigen der 
Erde, treibt von ihren Thronen auf alle Könige der 
Völker. Alle heben an und rufen dir zu : „Auch du 
erlagst wie wir, bist uns gleich geworden! In die 
Scheol gestürzt ward dein Stolz, das Gebrause deiner 
Harfen, dein Ruhepolster ist Gewürm, deine Decke 
sind die Würmer.“ (Jes. 14, 9. ff.) 

§. 15. 

Wenn wir unsere aufgestellte Ansicht festhalten 
und die Scheol als einen Zwischenzustand der abge- 
schiedenen Seelen erkennen, welcher eintritt, nachdem 
ein Abschnitt des menschlichen Seins, nämlich das 
Erdeideben abgelaufen und über das weitere Schick- 
sal der Menschenseele noch nicht verfügt worden ist, 
wird uns klar einmal, wie man die Scheol als den 
Sammelplatz aller Seelen ohne Unterschied, der From- 
men wie der Ruchlosen, der Propheten wie der Wüth- 
riche halten konnte, so wie wir es von Samuel sehen, 
der dem Saul verkündet, er (Saul) werde mit seinen 
Söhnen am morgenden Tage bei ihm sein, und zwei- 
tens die Vorstellung der Bibel, dass in der Scheol 
alle Weisheit, alle Tugendübung und jede Erhebung 
zu Gott auf hört, ja dass sogar die göttliche Vor- 
sehung sich mit den Bewohnern der Scheol nicht 
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mehr beschäftigt. „Denn im Tode ist kein Ange- 
denken an dich (Gott), in der Scheol, wer dankt dir 
da?“ (Ps. 6, 6.) „Ich bin hingestreckt nnter den 
Todten . . . die im Grabe ruhen, deren du nicht mehr 
gedenkest, die deiner Hand entrissen sind.“ (Das. 
88, 6.) „Wirst du an den Todten Wunder thun? 
(können die Hingeschiedenen wieder lebendig werden?) 
erzählt man sich in der Scheol von deiner Liebe, von 
deiner Treue in Abadon?“ (Das. 5, 12.) „Nicht 
die Todten loben Gott und nicht die hinabfahren in 
Duma.“ (Das. 115, 7.) „Denn die Scheol dankt dir 
nicht, der Tod preist dich nicht.“ (Jes. 38, 18.) „Denn 
es giebt kein Wirken und Sinnen, keine Erkenntniss 
und keine Weisheit in der Scheol, wohin du gehest“. 
(Pred. 9, 10.) Eine Vorstellung, die in der Nation 
so tiefe Wurzel geschlagen hatte, dass wir die Nach- 
klänge davon noch nach vielen Jahrhunderten wieder 
finden, als bereits, wie später deutlich werden wird, 
die V orstellung von der jenseitigen W eit, welche dem 
Erdenleben folgt, eine ganz andere geworden war. 
„Denn nicht die Todten, lautet die Stelle in einem 
apokryphischen Buche, nicht die Todten in der Unter- 
welt, deren Geist aus ihrem Innern gewichen, erken- 
nen das Lob und die Gerechtigkeit Gottes u. s. w.“ 
(Barueh 2, 7.) „Nicht die Todten loben Gott,“ sagt 
noch Sirach (14, 25.) — Hier in der Scheol haben 
die Seelen eine Daseinsperiode abgeschlossen , die 
Tugendübung ist sistirt, das im Erdenleben Ver- 
fehlte ist vorläufig nicht gut zu machen, das sünd- 
hafte Leben ist nun eine vollbrachte Thatsache ge- 
worden, das zurückgelegte Leben ist ein unabänder- 
liches Ganzes, und wie sich die Seele bis zur Scheol 
entwickelt und gestaltet, muss sie, rein oder sünden- 
befleckt verharren, wahrscheinlich bis sie vor den 
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Allrichter geführt wird, um ihre fernere Bestimmung 
zu vernehmen, oder der allgemeinen Erwecknng und 
der Auferstehung der Todten entgegenzuharren, wenn 
anders die Lehre von der Auferstehung, welche in 
den späteren Jahrhunderten sich Geltung verschaffte, 
bis zu jenen Zeiten hinaufgerückt werden dürfte, was 
zu besprechen wir in der Folge Gelegenheit haben 
werden. 

§• 16 . 

Wenn auch nicht in dem Grade wie die Aegyp- 
ter, hielten auch die Erzväter und das israelitische 
Volk die Leichen nicht geringe. Man nannte, wie die 
Aegypter, das Grab die ewige Wohnung (Fred. 12, 5.), 
man suchte für sich bestimmte Grabesstätten, vorzüg- 
lich strebte man in die Grabesorte der Vorfahren und 
Anverwandten , oder neben fromme und geachtete 
Menschen beigesetzt zu werden. So kaufte Abraham 
eine Höhle, um seine Frau beizusetzen, welche Höhle 
dann eine Familiengruft der Patriarchenfamilie gewor- 
den ist. Jakob befiehlt seinen Kindern nachdrücklich, 
seine Leiche nirgends als in dieser Familiengruft bei- 
zusetzen. Nach dem Wunsche Josephs wurde sein 
mumisirtes Gebein aus Aegypten mitgenommen und 
in einem, dem Vater Jakob eigentümlichen Grund- 
stücke zu Sichern begraben. (Jos. 24, 32.) Der Pro- 
phet zu Beth-El trug seinen Kindern auf, ihn nach 
seinem Ableben in die Gruft des göttlichen Mannes 
ans Jehuda beizusetzen. (1. Kön. 13, 31.) Das Bei- 
setzen der Leiche in die elterliche Gruft wird über- 
haupt als eine Ehrensache hervorgehoben. S. Rieht. 
8, 32., 2. Sam. 2, 32., 17, 23., 2. Kön. 12, 22., 15, 7., 
2. Clrron. 25, 28. u. m. a. Stellen, und Nehemia weiss 
seiner Anhänglichkeit an Jerusalem keinen heiligeren 
Grund zu geben als wenn er sie die Stadt nennt, in 
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der die Gräber seiner Voreltern sieb befinden. (Neb. 
2, 3. 5.) 

§• 17 - 

Von dem göttlichen Gerichte über die Hand- 
lungen des Menschen und den jenseitigen Strafen 
finden wir in den älteren Büchern der heiligen Schrift 
nur leise Anklänge. Dahin dürfte zu nehmen sein, die 
Hindeutung auf die göttliche Bestrafung des Selbst- 
mordes in der, unbedingt sehr dunkeln Stelle 1. Mos. 
9, 4 ft'. — Nachdem nämlich dem Noah der Fleisch- 
genuss erlaubt wird, was im Vorbeigehen gesagt, an 
den indischen Ursprung erinnert, und nur Thierblut 
zu gemessen verboten wird, spricht Gott weiter, was 
in wortgetreuer Uebersetzung lauten kann: Aberdas 
Blut eurer eigenen Person (Selbstmord ?) werde ich 
fordern; von der Hand eines jeglichen Lebendigen 
(der Seele?) werde ich es fordern, und von der Hand 
des Menschen, von der Hand eines Mannes und des 
andern (Menschenmord) werde ich fordern das Leben 
des Menschen; wer das Blut eines Menschen vergiesst, 
durch Menschen soll sein Blut vergossen werden. — 
Obschon nun diese Deutung allerdings problematisch 
ist, so kann sie doch nicht durchweg als unrichtig be- 
zeichnet werden. Ferner der Wunsch Bileams, dass 
er den Tod der Gerechten sterbe und sein Ende dem 
ihrigen gleich sei. — Hingegen stossen wir in den 
späteren biblischen Schriften, deren Abfassung theils 
in die Zeiten des babylonischen Exils und theils noch 
später angesetzt werden muss, auf ausgeprägtere 
Vorstellungsweisen von Höllenstrafen, himmlischer 
Seligkeit und Auferstehung der Todten, nur mit dem 
Unterschiede, dass hier, nicht wie bei den Persern, 
nach der Auferstehung alle Menschen dem Guten zu- 
gewendet sind, sondern diese erst gerichtet und ihr 
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Endurtlieil vernehmen werden. Es ergiebt sich näm- 
lich aus dem Inhalte der spätem Kapitel des Buches 
Jesaia, dass ein grosser Theil derselben kurz vor 
der Wiederkehr aus der babylonischen Gefangenschaft 
abgefasst sei. Darauf deutet z. B. die namentliche Er- 
wähnung des Königs Cyrus, die Tröstungen der Trau- 
ernden über das verödete und in den Staub getretene 
Zion u. s. w. Dieser spätere Jesaia zeigt in manchen 
Stellen Spuren von Bekanntschaft mit persischen Re- 
ligionsideen ; er nennt Gott den Schöpfer des Lichts 
und der Finsterniss, des Guten und des Bösen (Cap. 
45, 7.), und schon früher wird auf den Albordsch, 
den Wohnsitz Ormuzds hingedeutet. (14, 13. S. Ge- 
senius Abhandl. in dess. Coinment. zu Jesaia.) Jesaia 
also spricht zu dem Volke von dem Schicksale der 
Ruchlosen mit den Worten: Und sie werden hinaus- 
gehen und schauen die Leichname der Männer, die 
sich empörten gegen mich, denn ihr Wurm wird nicht 
sterben und ihr F euer wird nicht erlöschen, und sie 
werden ein Scheusal bleiben allem Fleische. (66, 24.) — 
Der um diese Zeit lebende Prophet Secharja lässt in 
einer Vision, in welcher er sich unter Engeln befindet, 
einen dieser Engel zum Priester Jehoschua sprechen : 
So spricht Gott der Herr, so du wandelst in meinen 
Wegen, und so du beobachtest meinen Dienst, so 
sollst du mein Haus richten und auch meine Vorhöfe 
bewahren und ich gebe dir Zutritt zu diesen (Engeln) 
die hier (zu meinen Diensten) stehen. (Secharj. 3, 7.) — 
Endlich lässt Daniel den, ihm die Zukunft enthüllen- 
den Engel sprechen: Und um dieselbe Zeit wird dein 
Volk errettet werden, Alle die angeschrieben stehen 
in dem Buche. Und viele von denen die da schlafen 
im Staube der Erde, werden erwachen, diese zum 
ewigen Leben, und jene zur ewigen Schmach und 
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Schande. Die Denker aber werden glänzen wie der 
Glanz des Himmels, und die, welche viele zur Ge- 
rechtigkeit geleitet, wie die Sterne immer und ewig. 
(Daniel 12, 1 — 3.) 

§• 18 . 

Einer noch spätem Zeit gehört das Buch des 
Predigers (Kohelet) an, nämlich der Zeit nach dem 
zweiten Tempelbaue, wie eine richtige und scharf- 
sinnige Kritik (S. Kroclimal im Kerem chemed,) nach- 
gewiesen. In diesem Buche tritt eine neue Erschei- 
nung hervor; hier wird nämlich die Unsterblichkeit 
der Seele und ein zukünftiges göttliches Gericht, nach 
vorausgegangenem Räsonnement durch Vernunft- 
schlüsse gefolgert, und als ein Ergebniss das aus der 
moralischen Weltbetrachtung gewonnen wird, klar vor 
Augen gestellt. Der Prediger sucht mit anderen 
Worten durch die Speculation den überkommenen 
Volksglauben zu bestätigen und zu bekräftigen. 

Der Prediger stellt die Untersuchung an, wie der 
Mensch die, tief in seinem Wesen liegende Sehnsucht 
nach einer harmonischen Herstellung seiner innern 
Seelen- und Gemüthsverfassung stillen könnte, wie ein 
von Denken beunruhigter Geist und ein, von Gefühlen 
und Wünschen mancher Art durehwühltes Gemüth 
so in Einklang zu bringen wären, dass der Mensch, 
im Bewusstsein seinen höheren Anlagen zu entspre- 
chen, in sich Befriedigung, Seligkeit, Heiterkeit des 
Geistes und des Geinüthes finde und sich selbst als 
ein gottähnliches Wesen auf Erden erkenne. Doch 
dass ein Mensch diese Aufgabe auf Erden zu lösen 
vermöchte und zu einer solchen Stufe von Glückselig- 
keit gelangen könnte, hält der Prediger für unerreich- 
bar; denn die Befriedigung der Sinnenlust allein ge- 
währt keinen Halt, ist eitel und nichtig und des höher 
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aufstrebenden Menschen unwürdig, abgesehen davon 
dass um seine irdischen Güter gemessen zu können, 
gewissennasseu eine höhere Lizenz nothweudig ist, 
und der in seiner Freiheit beschränkte Mensch aucli 
hierin nicht ganz erreicht, was er wünscht. Auf der 
andern Seite führt die Tugendübung allein, nach der 
Sp eculation des Predigers, auch nicht zur ersehnten 
innern Harmonie, da der tugendhafte Mensch oft das 
Schicksal des Thoren, des Bösewichts, ja des unver- 
nünftigen Thieres zu theilen scheint. Worin läge 
nun der Vorzug der Weisheit und der Tugend? — 
Mag der Mensch beiden Anforderungen, nändich der 
seines Geistes und der seines Körpers auf die ver- 
nünftigste Weise zu genügen streben, er kommt fast 
nie zum Ziele ; denn wie kann er des Zwiespaltes die- 
ser beiden Factoren Meister werden, um so weniger, 
da einer dem andern hemmend entgegen tritt. Was 
den Prediger aber am schmerzhaftesten berührt, ist 
die in der Welt mächtig herrschende und allgemein 
verbreitete Ungerechtigkeit; das Schlechte im Men- 
schen, welches so oft und mit einem gewissen Hohn 
zu Tage gefordert wird, das Herabziehen des Heilig- 
sten in den Staub und in den Schmutz, empört sein 
sittliches Gefühl wie das jedes bessern Menschen. 
Wenn Gott die Sittlichkeit in die Brust eines jeden 
Menschen gelegt, wenn er ihm das moralische Gesetz 
mit Flammenschrift ins Herz geschrieben, ihm diesen 
Funken seines Wesens, das ganz Güte und die höchste 
Moral ist, beigegeben, warum soll da der Mensch 
nicht das Gute verwirklicht sehen, die Früchte der 
Tugendsaat nicht gemessen wollen? Hingegen sind 
gar zu oft die Erfolge ganz anders als er sie mit 
liecht erwartet. Der liuchlose scheint glücklich in- 
dem er das Gute, die Gottheit verhöhnt, und der 
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Tugendhafte seufzt ohnmächtig und findet für seine 
Sehnsucht nach dem Bessern keine Befriedigung, oder 
er gehet mit und durch seine Tugend zu Grunde. — 
Darum sagt der Prediger: „Ich sah dass unter der 

Sonne an dem Orte wo Gerechtigkeit herrschen sollte, 
sich nur Bosheit findet, und wo ich Tugend erwar- 
tete, gewahrte ich nur Bosheit, da sprach ich in mei- 
nem Herzen: den Gerechten wie den Bösewicht wird 
Gott richten, denn die Zeit für jedes Streben und 
für jegliche That kommt dort.“ (Pred. 3, 16. 17.) 
Dass dort, jenseits solche Widersprüche ausgeglichen 
werden, dass nur dort die Erfolge der Sittlichkeit 
gefunden werden können und der Tugendhafte den 
wahren Halt, die ungetrübte Harmonie seines Ich’s, 
diese wahre Seligkeit finden werde, diess stehet dem 
Prediger fest und er schliesst seine Betrachtung mit 
den Worten: Wisse dass Gott dich über Alles vor 
sein Gericht ladet (11, 9.), der Staub kehrt zur Erde 
zurück, aus der er ward; der Geist aber kehrt zu 
Gott zurück, der ihn gegeben. (12, 7.) Der Schluss 
des Ganzen ist: „Fürchte Gott und halte seine Ge- 
bote, diess geziemt allen Menschen, denn jegliches 
W erk wird Gott bringen vor das Gericht, das er über 
das Verborgenste hält, es sei gut oder böse. (12, 13. 14.) 
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Zweiter Abschnitt. 

Unsterblichkeitslehre des nachbibli- 
schen Zeitalters. 

§. 19 . 

Nach dem babylonischen Exil tritt uns die Unsterb- 
lichkcitslehre unseres Volkes in einer neuen Phase 
entgegen. Der Horizont wurde heller, die Scheol 
verwandelte sich in einen heiterem Aufenthaltsort, 
die düstern Wolken, welche das Jenseits umhüllten, 
fingen an , von den Strahlen einer hellem Anschau- 
ungsweise der menschlichen Bestimmung und Zukunft 
durchdrungen, sich allmählig zu verflüchtigen, die Re- 
flexion gewann mehr Boden; Ansichten fremder Phi- 
losophen und Völkerschaften wurden bekannt und in 
das israelitische Religionssystem aufgenommen, und 
aus den erlebten eigenen Schicksalen der Nation 
Folgerungen gezogen, und wir begegnen mit der 
hellem Ansicht von der Art der Fortdauer nach dem 
Tode, neben dem Glauben an einen zu erscheinenden 
Messias als Befreier des Volkes und Wiederher- 
steller des Reiches, einer ganz neu scheinenden Lehre, 
nämlich der der Auferstehung der Todten. — 
Man dachte ferner in dieser Periode nicht nur an die 
Unsterblichkeit der Seele, sondern man stellte auch 
Untersuchungen über ihren Ursprung an. Es wurde 
dem Israeliten klar, dass der gerechte Gott, der vom 
Menschen die Befolgung seiner geoffenbarten Gesetze 
fordert, diesen auch für deren Befolgung belohnen 
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und den Ruchlosen, der Gott trotzend, die göttlichen 
Befehle verhöhnend, Gewaltthat und Ungerechtigkeit 
geübt, bestrafen müsse. War auch erkannt, dass der 
Verfall und der Sturz des israelitischen Reiches durch 
die Laster der Nation herbeigeführt worden sei, so 
sah inan nicht minder ein, dass durch eine reuige 
Rückkehr zu Gott, getreues Anhängen au demselben 
und Befolgung seiner Gebote, der Riss wieder geheilt 
werden, und der Glücksstern der Nation wieder neu 
erglänzen könne. Zur Verwirklichung dieser Hoff- 
nung fühlte man gelte es, dass ein Mann erscheine, 
ausgerüstet mit Kraft, belebt vom „Geiste Gottes, 
vom Geiste der Weisheit und des Verstandes, des 
Käthes und des Heldenmuthes“, ein „Gottesgesalb- 
ter“ (Messias), der das verkommene und zertrüm- 
merte Reich wieder herstellt, Recht und Gerechtig- 
keit, Glück und Wohlergehen allgemein verbreitet 
und das israelitische Volk zum frühem Flor erhebt. 
Aber seine Ankunft kann, bei erfüllten Bedingungen 
nicht ausbleiben ; denn Moses und die Propheten ver- 
sprechen, dass Gott sich des reuig wiederkehrenden 
Volkes alsbald wieder erbarmen werde. Diese Mes- 
siasidee tröstete das Volk in seinen Leiden und liess 
es sein grosses Weh geduldig ertragen. Das ver- 
lorene und lang entbehrte Glück leuchtete ihm in der 
Ferne, und die zu hoffende schöne Zukunft versüsste 
den herben Schmerz der traurigen Gegenwart. 

§. 20 . 

Was soll aber mit allen denen geschehen, wel- 
che die Messiaszeit nicht erlebten? Was mit den 
unter Martern Hingesunkenen, was mit den frommen 
Duldern, mit den Geplagten, Geknechteten und im 
Elend Schmachtenden geschehen, die ohne eigenes 
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Verschulden Druek und Verbannung, Schmach und 
Drangsal jeglicher Art erlitten , und über ihr eigenes 
und der Nation trauriges Geschick jammernd, ihr 
Grab im fernen Lande fanden? — Siehe, auch diesen 
wird der gerechte Lohn nicht vorenthalten. Gott, 
der „ tödtet und wiederbelebt, der in die Scheol senkt 
und wüeder heraufführt“ (1. Sam. 2, 6. ), lässt einst 
die Todten auferstehen, erweckt und belebt den Staub 
und ziehet ihn aus der Grabesnacht zu einem zwei- 
ten Leben, und belohnt und bestraft die zum Leben 
Wiedererstandenen nach ihren Verdiensten. 

Die Auferstehungslehre wurde in Babel allge- 
mein, und weun wir auch ihre Genesis nicht ganz 
dahin versetzen wollen, so erstarkte, befestigte und 
verallgemeinte sie sich da durch äussere Einflüsse, für 
welche das Volk um so empfänglicher war, da, wie 
wir bald sehen werden, die Keime dazu im Volks- 
glauben lagen. Ueberhaupt dürfte eine exotische Lehre 
nur dann allgemeinen Eingang finden , wenn der Keim 
einer solchen bereits im Volke vorhanden ist, woran 
die neuen Ideen leicht angeknüpft werden und ihn 
zur Entwickelung bringen können. Was aber das is- 
raelitische Volk auszeichnet, ist dass die Israeliten nie 
das Originelle und Spezifische ihrer Religion verläug- 
neten, auch wenn sie, wie es zu allen Zeiten geschah, 
fremdartige Elemente in ihr Religionssystem aufh&b- 
men; sie assimilirten vielmehr jene Stoffe mit diesem 
und bildeten gleichsam durch einen chemischen Pro- 
zess ein neues , durchaus homogenes Produkt. Un- 
bedingt aber ist zu berücksichtigen, dass die Magier, 
die Träger der zoroasterischen Religion, eine allge- 
meine Auferstehung aller Todten geglaubt haben (Diog. 
Laert. proem. 9.). Der Tod war ihnen eine Unter- 
brechung des Lebens und Auferstehung die Fort- 
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Setzung desselben. Sie muss der Erneuerung und 
Wiederherstellung der Erde vorausgeheu,; die ver- 
jüngte Erde wird Alles geben, in ihrer ersten Form 
und mit ihren ersten Namen , wie beim Beginn der 
Dinge. (Kleukers Zendav. 351.) In der zoroasterischen 
Lehre also fand der Aufer6tehuugsglaube der Israe- 
liten reiche Nahrung, und er schlug solche feste Wur- 
zel, dass für die folgenden Jahrhunderte ihn nichts 
zu erschüttern vermochte. 

§. 21 . 

Schon dem Propheten Jesaia lieferte die Auf- 
erstehungsidee Stoff zu einem poetischen Bilde, den 
Untergang der Feinde Israels nach erlittener Nieder- 
läge darzustellen. „Leichen sind sie“ heisst es von 
den Feinden, „die nicht wieder aufleben, Schatten, 
die nicht erstehen; aber deine Leichen (o Israel!) 
leben wieder auf, meine Leichen erstehen; erwachet 
und jubelt ihr Staubbewohner! denn lichtvoller Thau 
ist dein Thau , die Erde giebt die Schatten wieder.“ 
(Jesaia 26, 14. 19.) Die Zeit dieser Prophezeihung 
ist dunkel ; gewagt wäre es vielleicht, wollten wir sie 
in die Zeiten des babylonischen Exils versetzen; jeden- 
falls bemerkt Lowth (Comment. des Jesaia zur Stelle) 
ganz richtig, dass die Lehre von der Auferstehung 
der Todten, damals eine dem Volke bekannte und 
gewöhnliche gewesen sein müsse, da nämlich ein Bild, 
das dazu angewendet wird, irgend einen Gedanken 
durch Allegorie oder Metapher, sie sei nun poetisch 
oder prophetisch auszudrücken oder darzustellen, ein 
allgemein bekanntes und verstandenes Bild sein muss. 

Desselben Bildes bediente sich auch Ezechiel um 
den nämlichen Gedanken damit auszudrücken (Cap. 37.). 
Hingegen ist die Auferstehung der Todten bei Daniel 
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kein Bild, sondern der Prophet verkündet mit nack- 
ten Worten, dass einst eine für Israel gnadenreiche 
Zeit kommen werde, in welcher der Engelfürst Mi- 
chael ihm beisteht, und „viele von denen die im 
Staube der Erde schlafen werden erwachen, diese zum 
ewigen Leben und jene zur ewigen Schmach und 
Schande“ (Dan. 12, 12.). Die prägnante Darstellung 
Ezechiels und Daniels Verkündigung, beide während 
des babylonischen Exils, lassen keinen Zweitel übrig, 
dass die Auferstehungslehre allgemeiner und fester 
Glaube geworden, der in den Zeiten des zweiten 
Tempels uns bestimmt und ausgebildet entgegentritt. 

§. 22 . 

Die reinere und philosophische Begriffsweise von 
einer fortdauernden geistigen Existenz der Seele, von 
einer Rückkehr zu Gott, von einer Vereinigung der- 
selben mit dem Urquell aus dem sie entsprungen, 
ohne dass sie mit demselben ganz Eins werde und in 
ihm aufgehe, vielmehr, dass sie ihre Persönlichkeit 
beibehalten werde; eine Fortdauer wie sie von Phere- 
cydes (Cicero, Tuscul. 1, 17.), Pythagoras und Plato 
gelehrt und wie wir sehen werden auch von erleuch- 
teten jüdischen Männern jeder Zeit rezipirt und auf- 
gefasst worden ist, konnte bei der Masse des Volkes 
weniger Eingang finden als die Vorstellung von einer 
Wiedererweckung der Todten und Wiedervereinigung 
der Seele mit ihrem frühem Körper, und dass der 
solcherart wiedererstandene Mensch sein unterbro- 
chenes Erdenleben auf einer erneuerten Erde, auf 
welcher ewiger Friede und ewige Gerechtigkeit herr- 
schen, neu beginnen und ein glückliches Leben Aeonen 
hindurch führen werde. Der gewöhnliche Verstand 
konnte sich zum Gedanken einer rein geistigen Existenz 
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nicht erheben; der beschränkte Sinn der alten Welt, 
die von Gottes unermesslicher Schöpfung nur den 
winzigen Planeten Erde kannte, gewann diese und das 
Leben auf ihr so lieb, dass ein Leben ausserhalb der 
Erde jenen Menschen kaum denkbar, und wenn denk- 
bar, nicht wünsehenswerth sein mochte. Die höchste 
Seligkeit konnte nur darin bestehen, dass die abge- 
schiedenen Schatten wieder ihre frühem Organe, ihren 
frühem Körper erhalten und „die schöne Gewohnheit 
des Daseins und Wirkens“ auf der schönen Mutter- 
erde fortsetzen. Haben doch Körper und Seele zu- 
gleich gesündigt ; war doch der Körper als Organ der 
Seele ein, wenn auch passiver Behelf bei der Tugend- 
übung! Wohl fühlte man, dass unser Erdenleben 
doch nicht so glücklich zu preissen sei, dass ausser 
den physischen Leiden und körperlichen Schmerzen 
und Gebrechen , uns die moralischen Uebel noch 
grösseres Leid verursachen, dass Lug und Trug, Un- 
recht und Gewaltthat uns mehr kummervolle und 
herbe Stunden verursachen, als die Erde mit all ih- 
ren Freuden uns zu bieten vermag. Aber eben dies 
wird der Vorzug des Lebens nach der Auferstehung 
«ein. Der Körper wird in seiner vollen Schönheit 
und Jugendkraft prangend, eine ideale Gesundheit 
gemessen, die Erde spendet die Fülle ihrer herrlich- 
sten Gaben, und Recht und Gerechtigkeit regieren 
auf ihr. Das ist die schöne Zeit, wo ein allgemeiner 
Friede herrscht, wo „der Wolf mit dem Lamme 
wohnt , der Panther beim Böckchen lagert und ein 
kleiner Knabe sie zumal leitet, der Säugling am 
Schlupfloch der Natter spielt und der Entwöhnte ge- 
gen die Höhle des Basilisken sein Händchen aus- 
streckt.“ 
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§• 23. 

Diese beiden Anschauungsweisen der Fortdauer 
machten sieh in jenem Zeitalter geltend und hatten 
eine weite Verbreitung. Wir werden in der kommen- 
den Exposition der Dokumente dieser Periode fin- 
den, dass man oft beide zu vereinigen suchte. Man 
nahm an, eine Seligkeit die unmittelbar nach dem 
Tode statt hat, bei welcher Annahme die düstere 
Scheol in eine helle und lichtvolle Erden- oder 
Himmelswohnung sich verwandelte, und eine spätere 
Auferstehung und Wiedervereinigung von Seele und 
Leib am Ende der Tage. Die Pharisäer zuvörderst 
gingen in die Anschauungsweise des gemeinen Mannes 
ein und lehrten die Auferstehung, zumal sie, die. Tra- 
dition als alleinheilig erachtend, für diese Lehre bei 
den Propheten einen Anhaltspunkt fanden; sie erho- 
ben diese Lehre zum unantastbaren Dogma , worüber 
wir später genauer referiren werden. Andere jüdi- 
sche religiöse Gesellschaften jener Zeit neigten sich 
mehr zur geistigen Auffassung der Fortdauer, so die 
Essener und der dem Essenismus verwandte Philo. — 
Was die Saddueäer betrifft , so dürften diese eben 
die einfache Fortdauer der Seele geglaubt, oder die 
alten dunkeln Begriffe von der Scheol beibehalten 
und nur die Auferstehung geleugnet, oder ihre De* 
duction aus der Bibel nicht zugestanden ha- 
ben; das würde aber nicht in sieh sehliessen, als hätten 
sie alles geleugnet, was „die Hoffnung des Men- 
schen und seine Aussicht jenseits des Grabes grün- 
det und stützet.“ — Wenn Josephus (Antiq. 18, 
1. 14.) von den Sadducäern berichtet, sie haben die 
ewige Fortdauer geleugnet; wenn aus späterer Pole- 
mik <rc<ren diese Sekte, ihr Unarlaube an Unsterb- 
lichkeit sich folgern zu lassen scheint, so hat die 
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Skepsis das Recht, den Parteigeist der Gegner in die 
Wagschale zu werfen, denn es ist kaum denkbar, dass 
eine Sekte aus dem Judenthume entsprungen und im 
Judenthume wurzelnd und beharrend , eine Lehre 
aufgegeben haben sollte, die mit dem Volke ent- 
standen und in dessen Mark und Blut übergegangen 
war. Wohl aber findet die Dunkelheit des Gegen- 
standes ihre Lösung darin, wenn angenommen wird, 
sie haben bloss die Auferstehung der Leiber geleug- 
net, was nach den Satzungen der Pharisäer verdamm- 
lich war, wie wir es später vom Talmud ausgespro- 
chen finden werden. Befragen wir nun, zum bessern 
Verständniss, die schriftlichen Denkmäler dieses Zeit- 
alters. 

§• 24. 

In den Apokryphen spricht sich die reinere und 
höherstehende Idee von der Fortdauer der Seele aus 
und es machte sich bereits die philosophische An- 
sicht von der zukünftigen Bestimmung des Menschen 
geltend, die Gott als das höchste moralische Wesen 
betrachtet, dem der Mensch sich durch Tugendübung 
und Streben nach Weisheit für die Ewigkeit nähert. 
Insbesondere lehrt das „Buch der Weisheit“ diese 
Art Unsterblichkeit. Die Seele vergehet nicht, wie 
die Materialisten seiner Zeit, gegen welche es pole- 
mesirt, in ihrem Wahne sprechen; vielmehr dauert 
sie nach dem Tode mit Bewusstsein ihrer Persönlich- 
keit fort, lebt in Ewigkeit und empfängt Lohn oder 
Strafe von Gott, der alle Seelen richtet. „Es spre- 
chen die Ruchlosen: unser Leben ist kurz und müh- 
selig, und fährt der Mensch dahin, so ist es aus mit 
ihm und Niemand kehrte noch aus der Unterwelt 
zurück. Wir sind von Ungefähr geboren und fahren 
wieder hin als wären wir nie gewesen. Der Hauch 
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in unserer Nase ist Rauch und unsere Rede ein Funke, 
der sich aus unserem Herzen regt; erlischt dieser, 
so wird unser Leib zu Asche und unser Geist zer- 
flattert wie eine dünne Luft. Daher wollen wir, so 
lange es geht, uns gütlich thun, den sinnlichen Ge- 
nüssen fröhnen und den Gerechten berauben und 
quälen, welcher sich rühmt Gottes Kind zu sein und 
Gott zu erkennen. Also denken sie und irren sehr, 
und ihre Bosheit verblendet sie, dass sie Gottes Heilig- 
keit nicht erkennen, noch den Lohn der Gerechtig- 
keit hoffen, noch den Lohn der heiligen Seelen er- 
messen, denn Gott schuf den Menschen nach seinem 
Ebenbilde und als unsterbliches Wesen (Neid 
und Hass des Teufels brachte den Tod in die Welt) 
aber die Seelen der Gerechten sind in Gottes Hand, 
die Qualen des Todes berühren sie nicht und sie 
ruhen in Frieden. Wonne und lohnend Glück er- 
wartet sie dort, und wenn wir sie auch leiden sehen, 
so ist ihre Hoffnung auf Unsterblichkeit fest. Die 
Bösen klagen dann: Siehe sie sind gezählt unter die 
Kinder Gottes und bei den Heiligen ist ihr Lohn“. 
(B. d. Weish. Cap. 2.) Der Verfasser schliesst: 
Dieses bedachte ich bei mir und nahm es zu Herzen, 
denn im Erkennen der Weisheit ist Unsterb- 
lichkeit. Er argumentirt damit die höhere Bestim- 
mung des Menschen gegen die Unsterblichkeitsleugner, 
indem ein Wesen mit den göttlichen Eigenschaften 
der Vernunft und des Moralgefühls begabt, den Gesetz- 
geber und Richter in seinem Busen tragend — Eigen- 
schaften, die ihn zum Abbilde des höchst moralischen 
Wesens stempeln — der Vernichtung nicht zum Raube 
werden kann; vielmehr muss die erkennende und 
ihrer Handlungen sich bewusste Seele, auch in alle 
Zukunft das Bewusstsein ihrer Handlungen beibehalten, 
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wozu wäre sonst ihr Fühlen und ihr Streben und 
ihre Gottähnlichkeit dagewesen ? Der unbestech- 
liche innere Richter wird einst die Summe aller im 
Erdenleben begangenen Handlungen zusammenzählen, 
den Guten wie den Bösen giebt dann ihr Bewusstsein 
den Werth ihres Lebens an, und die letztem beklagen 
zu spät ihre Verirrungen und ihre Selbstverblendung. 

§• 25. 

Nicht ganz der reinen Ansicht von der Unsterb- 
lichkeit entsprechend, ist die Darstellung der zukünfti- 
gen Hoffnung des Menschen im zweiten Buche der 
Makkabäer. Hier wird nämlich davon gesprochen, 
dass die Allmacht Gottes „welche sich über Leben- 
dige und Todte erstreckt“ (6, 26. 7, 14.), die Todten 
zum ewigen Leben auferwecken (7 , 9.) , ihnen die 
verlorenen Glieder rückerstatten (7, 11.), dem Geiste 
das Leben wiedergeben (7 , 23.) und die Familien 
wieder vereinigen werde. (7 , 29.) Der Ausdruck : 
Auferwecken, (in ressurectione suscitare), lässt es 
freilich zweifelhaft , ob darunter ein Erwachen der 
Seele zu einem bessern Leben, nach einer momenta- 
nen Bewusstlosigkeit, die während des Trennungs- 
actes von Seele und Körper, den wir Tod nennen, 
eintritt, zu verstehen sei, der „Blitz des Wiederer- 
wachens“, wie es Jean Paul so treffend nennt; oder 
ob damit die Auferstehung gemeint sei, dass Gott 
nämlich einst alle Hingeschiedenen zu einem neuen 
Leben auf Erden auferwecken werde. Die weitern 
Stellen sind eben so wenig geeignet den Zweifel zu 
entfernen. Der Verfasser des Buches macht nämlich 
bei der Erzählung, Judas Makkabäus habe für seine 
in der Schlacht gefallenen Brüder Gebete anstellen 
und Sühnopfer darbringen lassen (2. Makk. 12, 43.), 
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die Bemerkung: Hätte Judas nicht geglaubt, dass 

die Todten auferstünden, so wäre es ja überflüssig i 
und thöricht gewesen zu beten und zu opfern, da er 
aber glaubte, dass die, welche als wahre Gottesver- 
ehrer stürben, den schönsten Lohn ihrer Frömmig- 
keit zu erwarten hätten, so war es ein heiliger und 
frommer Gedanke, die Verstorbenen völlig zu ent- 
süudigen. Als Razias, erzählt der Verfasser an einem 
andern Ort (14, 37. fl'.), sich freiwillig in den Tod 
gab, um nicht in die Hände Nikanors zu fällen, habe 
er zum „Herrn des Geistes und des Lebens“ gerufen, 
dass er diese ihm wieder geben möchte. Gleichwohl 
zeigt die folgende Erzählung, dass man sich die Ver- 
storbenen als ihre frühere menschliche Form beibe- 
haltend und ihre frühere Beschäftigung , überhaupt 
den Modus ihrer bisherigen Existenz fortsetzend 
dachte. Judas Makkabäus sah nämlich im Traume 
den verstorbenen Hohepriester Onias, mit erhobenen 
Händen für Israel betend, und dieser übergab ihm 
ein goldnes Schwert mit Verheissung des Sieges. 

§. 26. 

Flavius Josephus macht gewissermassen den Ue- 
bergang von der rüden Auferstehungslehre zu der 
reinem Unsterblichkeitslehre des Gnostikers Philo. , 
Von ihm erfahren wir, dass die Essener nicht minder 
als die Pharisäer die Belohnung der frommen Seelen 
in irdischen Genüssen, in irdischen glücklichen Oer- 
tern fanden; gleichwohl nennt Josephus selbst die 
Seele einen Tlieil der Gottheit, und spricht von einer 
zukünftigen Auferstehung, mit dem Unterschiede, dass 
er den seligen Aufenthalt der frommen Seelen in den 
„heiligsten Raum des Himmels“ versetzt. 

Von den Pharisäern berichtet uns Josephus: Sie 
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lehren, dass den Seelen eine unsterbliche Kraft in- 
wohne; dass ihrer ein Zustand der Vergeltung unter 
der Erde nach dem Tode warte, so wie ihre Tha- 
ten es heischen; dass die Lasterhaften in ewige Ban- 
den gefesselt sind, die Tugendhaften hingegen leicht 
ins Leben zurückkehren können. (Antiqq. 18. * 

c. 1, 3.). Die Essener, sagt er an einem andern Ort 
(de bello j. 2. 18, 11.), waren entschlossene Menschen 
und liessen sich nicht leicht von irgend einem körper- 
lichen Schmerz niederbeugen. Sie lachten der Schmer- 
zen, spotteten ihrer Henker und gaben ihren Geist 
willig hin, überzeugt, ihn wieder zu erhalten. Sie 
halten den Leib für sterblich und dessen Stoff für 
vergänglich; allein die Seelen halten sie für erzeugt 
aus dem feinsten Aether, für unsterblich und unver- 
gänglich; gleichwohl durch einen unwiderstehlichen 
Reiz an die Bande des Körpers gefesselt. Winden 
sie sich endlich los von diesen Banden und befreien 
sie sich von den so lange getragenen Fesseln, so 
schwingen sie, ihrer Freiheit sich freuend, sich in die 
Luftregion empor. Die Seelen guter Menschen wer- 
den nun in Gegenden jenseits des Ozeans versetzt, 
wo nicht Regen, nicht Schnee, nicht brennende Hitze 
herrschen , sondern kühle , linde Zephire vom Ozean 
her, ihre sanfte Ruhe noch behaglicher machen. Die 
Gottlosen hingegen verweisen sie in düstere, winter- 
liche und stürmische Orte, die von unaufhörlichen 
Strafen widerhallen. Josephus eigener Ansicht w r ird 
in seiner Rede Ausdruck gegeben , die er an seine 
Soldaten hielt, in welcher er, das Verwerfliche des 
Selbstmordes hervorhebend, sie ermahnt, sich den 
Römern zu ergeben (ib. 8, 5.). Er sprach: Unsere 
Leiber sind sterblich und aus vergänglichem Stoffe 
gebildet; unsere Seele hingegen ist ewig, zur Un- 
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Sterblichkeit geschaffen; sie, ein Theil der Gottheit, 
bewohnt den Leib nur als eine Herberge; wie darf 
der Menseh ans seinem eigenen Leibe das, was ein 
anvertrauetes Gut der Gottheit ist, eigenmächtig weg- 
schaffen? Ewiger Preis wird denen zu Theil, die 
nach dem Gesetze der Natur vom Leben scheiden; 
rein und im Gehorsam beharrend. Der heiligste 
Raum des Himmels ist ihr Erbe und nach dem Um- 
lauf von Aeonen werden sie wieder heilige Leiber 
bewohnen. Die Seelen derer aber, die gegen sich 
selber wüthen, kommen in den finstern Theil des Ha- 
des und Gott rächt ihren Frevel noch an ihren Kindern, 

§. 27. 

Nach Philo ist der Stoff der materiellen oder 
des sterblichen Theils der Seele das Blut (de Som- 
niis 570.), das Lebensprinzip in diesem dürfte es sein 
das er, gleich den Essenern, aus Luft und Feuer 
entstanden annimmt (das Wasser ist bei ihm der 
Urstoff aller Dinge. Vita Mos. 1, 9.). Er erkennt 
aber ein weit höheres Prinzip im Menschen an, den 
verständigen Nous (T. 1, 42.). Dieses Element der 
geistigen Intelligenz nennt er göttlichen Geist, Theil 
des seligen göttlichen Wesens (de Somn. 578; de Alleg. 
3, 90.) Die Lehre der Präexistenz der Seele und 
der Seelenwanderung finden wir bei Philo zuerst im 
Judenthume ausgesprochen. Erstere werden wir spä- 
ter als gemeingültig wiederfinden. Eigenthümlich und 
bemerkenswerth ist seine Identifizirung der prä- 
existirenden Seelen mit den Engeln oder Genien. 
„Der Raum zwischen der Erde und dem Monde ist 
mit Luft erfüllt, und dieser ist der Aufenthaltsort der 
Seelen , ehe sie in einen Körper eingeschlossen wer- 
den“ (de Somn. 5, 02.). Diese platonisch-pythagoräische 
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Vorstellung« weise führt Philo so aus (de gigant. 2, 
.362; de eonfus ling. 348.): Die höheren Luftregionen 
sind die Aufenthaltsorte der Geister. Einige von 
ihnen seltnen sieh, vielleicht aus Langeweile oder aus 
Neugierde, nach einer Verbindung mit sterblichen 
Körpern, oder der Reiz der »Materie zieht sie zu stark 
an. Ist die bestimmte Zeit des irdischen Lebens uta, 
so sehnen sich einige ihren Kerker zu verlassen und 
in ihre früheren Regionen sich aufzuschwingen, doch 
pflegen einige wieder sich von der Materie angezogen 
zu fühlen, und gehen mit ihr abermalige Verbindungen 
(Seelenwanderuug) ein. Andere verabscheuen die 
Fesseln des Körpers und schwingen sich mit leichten 
Fittigen zum dünnsten Aether auf. Andere fühlen nie 
eine Sehnsucht nach der Materie; diese sind die rei- 
nen geläuterten Seelen, göttlich grosser Gedanken 
fähig, Diener des Allmächtigen, in dessen Anschauen 
sie sich selig fühlen; Philosophen nennen sie Genien. 

Endlich treffen wir wieder bei Philo auf jene 
Vorstellungsweise, die wir oben bereits als die mo- 
saische Idee angedeutet haben, dass nämlich der voll- 
kommene, weise und tugendhafte Mensch, sich schon 
im Erdenleben durch eine Gottannäherung vergeistigen 
könne und wir treffen sie auch später bei den jüdi- 
schen Aristotelikern als Vereinigung der Seele mit 
der thätigen Intelligenz. — Wir fassen zum Schlüsse 
die in unsern Gegenstand einschlagenden phiionischen 
Stellen mit Flügge (Geschichte des Glaubens an Un- 
sterblichkeit u. 8. w. 1. Thl. S. 248) in Folgendem 
zusammen : 

§. 28. 

Es existirt eine wirkliche Erhebung zur Gottheit, 
eine eigentliche Anschauung derselben noch in diesem 
Leben (de Mundi opif. 11; de Alleg. 50. 70.). Wer 
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dieses Ziel errungen und durch Tugendübung und 
Reinigungen (esseniseh: Taliara; s. w. unten) aller 
Art sich zu solchen Anschauungen der Gottheit er- 
hoben, der allein verdient den Namen eines Asketen 
(de proem. et poena 708.). Dem Urquell alles Guten 
sind auch wir entsprungen; aber mit dem Guten, 
das die Gottheit in uns legte, verband sie auch das 
Böse und machte so den Menschen zu einem Wesen 
gemischter Natur; denn rein und gut war der Nous 
vor seiner Verbindung mit dem Körper (de Alleg. 708.). 
Ebenso ist die Sinnlichkeit gemischter Art und ent- 
faltet sich bei dem Guten gut und bei dem Bösen 
böse ; allein die Begierden und Leidenschaften sind 
von Grund aus böse und machen den unvernünftigen 
Theil der Seele aus. (Ib. 71. 73. 80.) Der Körper 
gleicht daher einem Gefängniss der Seele, das durch 
Lüste und Begierden bewacht wird (de Migr. Abrah. 
389) ; man könnte ihn auch einem Grabe oder Sarge 
der Seele vergleichen (390.). Doch schadet dies Alles 
der Freiheit der Seele nichts; es stehet in ihrer Will- 
kür gut oder böse zu handeln (quod Deus sit immut. 
300.), wenn sie sich auch jetzt von Leidenschaften 
hinreissen lässt. Der primitive Zustand der Mensch- 
heit war nicht also ; der Mensch liess sich noch mehr 
vom guten Prinzip in ihm leiten, und Wollust, der 
Quell aller seiner Vergehungen, hatte ihn noch nicht 
unter ihr Joch gebeugt (de Opif. M. 30.). Allein 
wer mag sich rühmen ohne Fehler zu sein? Alle 
Menschen drückt die Last der Sünde ; nur der ist 
davon ausgenommen, in dessen Seele sich göttliche 
Kräfte niedergelassen (de Cherub. 97.) und durch ihre 
beständige Einwohnung ihn zur Tugend leiten und 
zur Weisheit ausbilden (de Abr. 149.). Wer aber 
diese göttlichen Kräfte schnöde verachtet, nie von 
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der Sünde sich losreissen kann, und die Zeit zur 
Besserung muth willig vorübergehen lässt, der darf 
sich der Liebe der Gottheit und seiner stufenweisen 
Annäherung zu ihr nicht erfreuen; er wird nicht in 
den fabelhaften Hades, sondern in den Sitz der Bösen, 
wo die Gottlosen unaufhörliches Unglück leiden, ver- 
stossen (de congress. [quaer. Sap. 432.). Der Tod 
oder die Trennung vom Körper ist etwas Gleich- 
gültiges, aber der andere Tod, oder das Ersterben 
in Sünde ist das grösste Unglück und mit nichts zu 
vergleichen. Denn was ist schrecklicher als ewige 
Furcht, wie er auch genannt wird? (de praem. et 
poen. 921.) Den Guten, Rechtschaffenen hingegen 
lohnt Gott im Alter durch ein einsames, der Contem- 
plation geweibetes Leben , und wenn sie endlich das 
Ziel erreichten, und zur wahren Weisheit gelangt 
sind, durch reine, ungetrübte Freude und Glückselig- 
keit und durch Besudlung ihrer Seelen, die ihr 
wahrer Tempel sind (de his verbis etc. etc. 282; de 
Somniis 587.). (Besuchung ihrer Seelen, d. i. das 
Erlangen des heiligen Geistes, Ruach Ilakodesch, als 
Folge der Reinigungen und des contemplativen Lebens, 
ist essenisch. Vergleiche die später anzutührende 
Talmudstelle aus Aboda Sara 20 b.). 
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Dritter Abschnitt. 


Unsterblichkeitslehre des talmudischen 
~ Zeitalters. 

§. 29. 

Der Zeitraum in der jüdischen Geschichte, den wir 
jetzt betreten, umschliessend das letzte Jahrhundert 
vor Zerstörung des jüdischen Reiches durch die Rö- 
mer bis in das 5. Jahrhundert der gewöhnlichen Zeit- 
rechnung, gewährt uns eine Uebersicht unseres Gegen- 
standes nach allen Seiten hin ; wir können ihn da mit 
Bestimmtheit erfassen und vor Augen stellen. — Der 
Pharisäismus befestigte sich allmählig und setzte mit 
ausgeprägter Consequenz und eiserner Beharrlichkeit 
das unternommene religiöse Bauwerk fort und die 
Rabbinen, als Vertreter der traditionellen Lehre stell- 
ten für die Gesammtsphäre der menschlichen Thätig- 
keit der Glaubensgenossenschaft, für die Gedanken- 
richtung w'ie für die Handlungsweise feste Normen 
auf, für deren Unerschütterlichkeit sie gleichzeitig 
Sorge trugen. Diese Normen und jede von den Volks- 
lehrern ausgesprochene Lebens- und Weltansicht wur- 
den Gemeingut der Nation und fanden allgemeinen 
Anklang, allgemeinen Glauben und allgemeine Be- 
folgung. Zugleich war alles, was die Denkkraft des 
Menschen anzuregen und dessen Willen zu bestimmen 
vermag, Gegenstand ihrer Forschung und Besprechung. 
Blieb solchergestalt kein Objekt der menschlichen In- 
teressen ihrer Reflexion fremd, so musste das Hohe 
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und Heilige im Menschen, dessen geistige Seite um 
so eher ihren Forschergeist in Thätigkeit setzen; und 
in der That wendeten sie ihren reichen Fond an Ver- 
nunft und Phantasie und die von aussen zugeströmten 
Ideen und Meinungen an, das Wesen und die einstige 
Bestimmung der menschlichen Seele nach allen Seiten 
hin zu beleuchten und ihre gewonnenen Resultate, bei 
der Vieldeutigkeit der heiligen Schriften, als in diesen 
enthalten , nachzuweisen. 

§• 30. 

Die Rabbinen lehrten insgesammt: Unsterblich- 
keit des Menschen; göttliches Gericht (Belohnung 
und Bestrafung), und die Auferstehung der Todten 
zu einem höchst glücklichen Erdenleben. 

§• 31. 

Die menschliche Seele stehet höher als alle Wesen 
der sublunarischen Welt, denn sie ist ein göttliches 
Prinzip, von Gott gleich den Engeln aus himmlischem 
Stoff geschaffen und trägt, als von einer höheren, un- 
vergänglichen Welt abstammend, die Unzerstörbarkeit 
und die ewige Fortdauer in sich.' Die Rabbinen, welche 
gleich Pythagoras, Plato und Hermes Trismegist die 
Präexistenz der Seelen annahmen, lassen alle Seelen, 
die einen menschlichen Körper zu bewohnen bestimmt 
waren, am ersten Schöpfungstage erschaffen Werden 
und Gott berieth sich mit den Seelen der Frommen, 
ob er die Welt sehaffen solle (Bereschit rabba 
Absehn. 8.). Der tugendhafte Mensch stehet durch 
den Adel seiner Seele und als moralisch-freies W esen 
höher als die höchsten Engel (Sanhed. 93 a.) , ja die 
Engel wollten vor dem erstgesehaffenen Menschen an- 
betend niederfallen (Ber. rabb. 1. c.). Alle aus himm- 
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lischem Stoff erschaffenen Wesen, sagt Rabbi Simai 
(Siphre u. Ber. rabb. 12.), haben eine himmlische Hülle 
und einen himmlischen Geist: alle aus irdischem Stoff 
erschaffenen, haben einen irdischen Körper und einen 
irdischen Geist ; der Mensch aber hat einen irdischen 
Körper und einen himmlischen Geist. „Die Seele 
ist ein Kind des himmlischen Palastes“ (Tanchuma, 
Wajikra. S. Ber. rabb. 12. Waj. r. 9.) — Des Men- 
schen Seele, das göttliche Licht (Sprüche 20, 27. 
Sab. 30 b.) , ist ihrer Natur nach rein , makellos und 
höchst moralisch. Nicht eher, sagt R. Simlai (Nidd. 
30 c.) , verlässt der Mensch den Mutterleib als bis 
man die Seele beschworen: Sei gerecht und wisse, 

dass Gott ein reines Wesen ist, dass seine Diener 
rein sind und dass die Seele, die er den Menschen 
giebt, rein ist. — Auch in ihrem Walten und Ver- 
halten stellt sie der Talmud gottähnlich dar. „Wie 
Gott das Weltall erfüllt, so ertüllt die Seele den gan- 
zen Körper; wie Gott alles siehet ohne gesehen zu 
werden, so die Seele; wie Gott der Allernährer ist, 
so ernährt die Seele den ganzen Körper; wie Gott 
rein ist, so ist die Seele rein ; wie Gott im V erborge- 
nen thront, so die Seele.“ (Berach. 10 a.) 

§. 32. 

Dort also in jener höhern Welt ist das eigent- 
liche Vaterland der Seele; aber um des Glückes und 
der Seligkeit, die ihr dort leuchten, theilhaftig zu wer- 
den , muss sie , während der kurzen Pilgerfahrt des 
Erdenlebens, durch Befolgung der göttlichen Gebote 
und fleissiges Forschen im Gesetz sich deren verdient 
machen. „Diese Welt gleicht einer Vorhalle; suche 
dich, o Mensch! in der Vorhalle vollkommen zu ma- 
chen, damit du in das Prunkgemach eingehen könnest“ 
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(Abot 4, 16.). Die Tora, sagt R. Pinchas ben Jair, 
führt zur religiösen Vorsicht, diese führt zum Eifer, 
dieser zur Sittenreinheit, diese zu einsamen Betrach- 
tungen (Conteinplation), diese zur Frömmigkeit, diese 
zur Demuth, diese zur Furcht vor Sünde, diese zur 
Heiligkeit, die Heiligkeit fuhrt zum Besitze des heili- 
gen Geistes , der Besitz des heiligen Geistes aber 
führt zur Unsterblichkeit (Abod. Sar. 20 b.). 

§. 33. 

Bei der Durchdrungenheit des Volkes von die- 
sen Wahrheiten, bedurfte es nicht so sehr die Un- 
sterblichkeit des Menschen aus der heiligen Schrift 
zu beweisen, als vielmehr nachzuweisen, dass die h.h. 
B.B. oft, sehr oft auf die jenseitige Belohnung und 
Bestrafung hingewiesen haben , denn allgemein ver- 
ständlich waren nun die Hoffnungen Davids, die er 
in seinen begeisterten Liedfrrn ausgesprochen , z. B. : 
„Ich werde Ewigkeiten in deinen Zelten wohnen“ 
(Psalm 61, 5.), oder: „Welche Fülle von Glück hast 
du aufbewahrt für deine Frommen“ (das. 31 , 20.), 
oder: „Du giebst der Scheol nicht preis meine Seele; 
du thust mir kund den Pfad des Lebens, Frenden- 
fülle vor deinem Angesicht, Wonne bei deiner Rech- 
ten in Ewigkeit“ (das. 16, 10. 11.), oder: „Ich schaue 
in Unschuld dein Angesicht und labe beim Erwachen 
mich an deinem Bilde“ (das. 17, 15.), und eine Un- 
zahl ähnlicher Stellen; ferner wo von Errettung aus 
der Scheol die Rede ist (Hos. 13, 14.) u. s. \v., u. s. w. 
Aber auch in den mosaischen Büchern wird die jen- 
seitige Belohnung nachgewiesen und werden die Pleo- 
nasmen in den göttlichen Verheissungen dahin ge- 
deutet, z. B. wenn es heisst: „Damit es dir gut 

gehe und du lange lebest“ (5. Mos. 22, 7.), oder: „dir 
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ist dann wohl und du bist glücklich“ (Psalm 128, 2.), 
so will dies sagen: Damit es dir gut gehe in jener 
Welt, die zumal gut ist, und du lange, d. h. ewig 
lebest (Kidusch. 39 b.) ; „Dir ist dann wohl,“ in die- 
sem Leben, „und du bist glücklich“, im zukünftigen 
Leben (Abot 4, 1.). — Noch klarer wird es, nach 
dem angenommenen Grundsatz (und Erfahrungssatz) 
dass der Lohn der tugendhaften Handlungen auf die- 
ser Welt nicht zu erwarten sei (Kidusch. a. a. O.), 
aus folgender Betrachtung deducirt. Langes Leben 
verhiess Gott ausdrücklich nur für die Befolgung 
zweier Gebote, nämlich Vater und Mutter zu ehren 
(5. Mos. 5, 16.) und, beim Ausnehmen der Küchlein 
oder der Eier aus einem Neste, die Mutter nicht mit- 
zunehmen, sondern ihr die Freiheit zu schenken (das. 
22, 7.). Wenn nun, fragt der Talmud, ein Vater dem 
Sohne befiehlt, ein Nest auszunehmen, und dieser, 
während er dem väterlichen Befehl gehorchend, eine 
Anhöhe erklimmt , und dem göttlichen Gebote ge- 
horchend die Mutter frei lässt, herabstürzt und todt 
zur Stelle bleibt , wo wäre nun das lange Leben 
dieses gottgehorsamen Menschen ? — Doch wolil nur 
im ewigen Leben! 

§. 34. 

Aber nicht nur hat die vom Körper getrennte 
Seele allein, nach Massgabe ihres Verhaltens im Erden- 
leben, Lohn und Strafe zu erw'arten, sondern auch 
die von ihr durchdrungene, gleichsam geadelte Materie, 
der, dem Chemismus der Natur verfallene und ver- 
weste Körper wird einst Theilnehmer ihres glücklichen 
oder unheilvollen Zustandes. Denn am Ende der 
Tage restituirt Gott den Menschen in seine Voll- 
ständigkeit; er lässt die Leichname mit den Seelen 
wieder vereinigt, zu einem neuen Leben erstehen. 
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Der traditionelle Glaube der Auferstehung wurde 
fest gehalten und zum unerlässlichen Dogma ge- 
stempelt. Wir haben über die Genesis der Aufer- 
stehungsidee bereits unsere Vermuthung ausgespro- 
chen, und wir finden den Glauben nun so tief ge- 
wurzelt , dass- die Rabbiuen den Nichtglauben an die 
Auferstehung und an das damit verbundene Welt- 
gericht als eine verdammliche Ketzerei erklärten, so 
dass den Auferstehungsleugnern der Antheil an der 
zukünftigen Welt abgesprochen wurde, was einer gänz- 
lichen Vernichtung gleichgeachtet war. (Sanhed. 90b.) 

§. 35. 

Sowohl bei Gelegenheit von Controversen mit 
Sadducäern und andern Leugnern der Auferstehung, 
als überhaupt nach der talmudischen Weise, jede er- 
kannte Wahrheit aus den biblischen Schriften zu de- 
duciren, bestrebten sich die Rabbinen verschiedene 
Beweise für die Auferstehung der Todten aus der Bibel 
zu führen (das. 9J ff.). Die meisten sind, nach Art 
der talmudischen Beweisführung, mehr Anlehnungs- 
punkte und mnemonische Behelfe, als Beweise wie sie 
die Denklehre fordern möchte; doch da der talmudi- 
sche Ausdruck ; „Leben der Todten“ oder „Belebung 
der Todten“, (DTicn rvTin), wie Albo (Ikarim 4, 31.) 
ganz richtig bemerkt, sowohl für die einstige Aufer- 
stehung der Leiber, als auch für die Fortdauer 
der Seele nach dem Tode gelten kann, so heben 
wir aus den vielen, drei Beweise heraus, die zugleich 
auf die Unsterblichkeit der Seele im Allgemeinen an- 
gewendet werden können. Wir wollen den Einen 
den ontologischen, den zweiten den analogi- 
schen und den dritten den theologischen Beweis 
nennen. 
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§. 36. 

Der erste macht das Argument der Alten geltend, 
dass Gott wohl aus dem Nichts Alles entstehen liess; 
dass aber das Entstandene nimmermehr vernichtet 
werde (wir in der Natur nur Formenwechsel, aber 
keine Vernichtung kennen); dass wenn dus dem Nichts 
ein Leben wurde , aus dem Leben um so eher ein 
Leben werden müsse (Sanhed. 91 a.). 

§. 37. 

Der zweite Beweis gehet aus von der Betrach- 
tung der Entstehung, der Entwickelung und der Ver- 
vollkommnung des Menschen, von welcher der Schluss 
auf seine weitere Bestimmung gezogen wird. Das 
Wesen der Zeugung ist für uns in ein undurch- 
dringliches Dunkel gehüllt. Wir sehen aus einem un- 
scheinbaren Keim einen Menschen sich entwickeln. 
Setzen wir die Möglichkeit, das Kind im Mutterleibe 
wäre seines Zustandes sich bewusst und man sagte 
zu ihm, dass es nach Verlauf von einigen Monaten 
seinen jetzigen Aufenthaltsort verlassen müsse — das 
Kind würde das als das unglücklichste Ereigniss be- 
trachten ; es würde bei sich sprechen : Ich lebe da so 
angenehm und sorglos, ich schwimme in einem Ele- 
ment, das mir so sehr zusagt, dessen Temperatur 
mir so behaglich ist, das mich vor jeder gewaltthäti- 
gen äussern Einwirkung schützt ; mag die Mutter auch 
die stärksten Bewegungen machen, so schlagen die 
Fruchtwasser höchstens stärkere Wellen und ich 
wiege mich nichtsdestoweniger sanft in ihrem Schoose; 
ich finde sorglos meine Nahrung, ich wachse und ge- 
deihe. — Sagte man dem Kinde weiter, dass man seine 
ihn schützenden Hüllen, die Eihäute, ja seine ganze 
Umgebung, die unerlässlichen Bedingungen zu seiner 
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Existenz ins Grab legen und der Verwesung preis- 
geben werde, so würde es sein Scheiden aus der 
Welt des Mutterleibes einen bittern Tod nennen und 
darüber Jammer und Klage erheben. — Der Schei- 
dungsmoment tritt ein; das Kind verlässt seine kleine 
Welt, es stirbt für jene ab; aber es beginnt, noch 
weinend über den Verlust, ein schöneres, weit herr- 
licheres Leben. Seine Hüllen werden freilich ins Grab 
gelegt und der Verwesung anheimgegeben , aber der 
Kern, die nächste Hülle seiner Seele bleibt und ent- 
wickelt sich zu einer nicht geahnten Vollkommenheit. — 
Der Mensch beginnt nun ein zweites Leben, das aber 
noch immer für ihn eine zweite Schwangerschaft ge- 
nannt werden kann. An die Stelle des beschränkten 
Mutterschooses tritt nun die Muttererde, die Stelle 
der Fruchtwasser nimmt nun die Atmosphäre ein, in 
diesem zweiten Mutterleibe hat er anstatt neun Mo- 
nate, viele Jahrzehnte zu verleben; aber wie schön, 
wie licht- und glanzvoll ist dieses Leben ! Eine ganze 
Welt nimmt er in sich auf, eine ganze Welt von Ideen 
findet und schafft er in sich selber, und welche schöne 
den Sinnen schmeichelnde und rein menschliche, das 
Herz erhebende Genüsse bietet das Erdenleben diesem 
Herrn, diesem König der Erde dar! — Nun heisst 
es abermals : Du musst scheiden, du musst auch diesen 
Erdenmutterleib wie den frühem verlassen, abermals 
wirst du deine körperliche Hülle abstreifen, wieder 
wird diese ins Grab gelegt und ein Kaub der Ver- 
wesung; du musst noch einmal sterben. Ach wie 
jammert da der Mensch , der seinen zweiten Aufent- 
haltsort und sein Leben in ihm so lieb gewonnen! 
Tod, Grab, Verwesung, welch herbe Gedanken, 
welch schauervolle Zustände! Was kann aber nach * 
dem zweiten Tode erfolgen? Wohl ein noch schöne- 
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res, ja wonnevolles und glückliches Leben, ein weite- 
res Aufsteigen zu nichtgeahnten Vollkommenheiten. — 
Das Gesagte finden wir nach der synoptischen Vor- 
tragsweise der Rabbinen, von R. Tabi ausgesprochen. 
Warum, bemerkt dieser, stellt Salomo (Spr. 30, 16.) 
den Tod (die Scheol) und die Gebärmutter zusam- 
men? Dies berechtigt uns einen Schluss daraus zu 
ziehen. Die Zeugung ist ein Geheimniss , der Tod 
ist ein Geheimniss. Doch wenn aus dem Nichts des 
Keimes im Mutterschoose ein Wesen hervorgehet, 
das sich mit der Zeit zu einem staunenswiirdigen 
Naturding, zu einer Welt im Kleinen entwickelt, so 
wird um so eher aus der Grabesnacht, in welche 
diese kleine Welt zu versinken scheint, ein noch 
staunenswertheres Wesen hervorgehen. Und hier ha- 
ben wir, schliesst R .Tabi, den biblischen Beweis für 
die Unsterblichkeit des Menschen (das. u. Berach. 15 b.). 

§. 38. 

Der dritte Beweis wird von der Gerechtigkeit 
und der Allmacht Gottes geführt. Wäre keine Port- 
dauer, keine jenseitige Bestrafung der Verbrechen, 
so wäre der lasterhafte Mensch mächtiger als Gott. 
Er würde, indem er die Tugend verhöhnt, der Gott- 
heit trotzen und denken, ich lebe nach meiner eige- 
nen Lust und fürchte keinen Rächer, denn der Tod 
vernichtet mich und Alles hat dann ein Ende. Darum 
sagt R. Elieser Hakapar: Die Geborenen müssen ster- 
ben, die Gestorbenen erwachen zum Leben, und die 
Lebenden werden gerichtet werden, und so wisse und 
sei überzeugt, dass Gott der Schöpfer allwissend und 
allgerecht ist, dass er Zeuge und Anwalt ist und dass 
er nach dem strengsten Rechte richten wird. Lass 
dich also von deiner Bosheit nicht überreden, dass 
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das Grab dir ein Rettungsort sei, denn du wurdest 
wider deinen Willen erschaffen, wider Willen wurdest 
du geboren, wider deinen Willen musst du sterben 
und wider deinen Willen musst du Rechenschaft ab- 
legen vor dem König aller Könige, dem Heiligen, ge- 
lobt sei er! (Abot 4, 23.) 

§. 39. 

Wir wollen nun, nach dieser übersichtlichen Dar- 
stellung der Unsterblichkeitslehre der Rabbinen, eine 
detaillirte Auseinandersetzung alles dessen zu geben 
versuchen, was wir von ihnen über Seele, Tod, Ver- 
geltung und Auferstehung verzeichnet finden. 

§. 40. 

Alle präexistirenden Seelen sind an einem Orte 
versammelt, den dife Rabbinen „Guf“ (Körper) nen- 
nen (Abod. Sar. 65 a., Nidda 13 b., Jebam. 63 b.) 
Raschi commentirt, es sei unter Guf der Raum zu 
verstehen, der sich zwischen der Sch’ehina und dem 
Aufenthaltsorte der Engel befindet, daselbst seien die 
Geister und Seelen, welche in den ersten Schöpfungs- 
tagen erschaffen worden und bestimmt sind mensch- 
liche Körper zu bewohnen (Jebam. a. a. O.). Der 
Messias kommt nach dem Ausspruche des R. Jose 
erst dann, wenn keine Seele mehr im Guf enthalten 
ist. Auch Pseudoesdras (XV. 4, 36.) lässt den Messias 
erst dann erscheinen, wenn der Limbus (die Scheol) voll 
und der Guf leer ist. Der Talmud versetzt den Guf 
in den höchsten oder siebenten Himmel (Arabot), wo 
zu finden sind Recht, Gerechtigkeit und (Tugend, 
Schätze des Lebens, des Friedens und des Segens, 
dann die Seelen der Frommen und alle Geister und 
Seelen, die einst geboren werden sollen (Chag. 12 b.). 

4* 
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§• 41. ; 

Die Seele belebt den Keim im Mutterleibe und 
entwickelt ihn zur menschlichen Frucht. R. Jehuda 
Hanassi hatte die (auch von neuern Physiologen unt. 
A. von Nasse gehegte) irrige Meinung, das Kind 
werde erst bei der Geburt beseelt; der Kaiser Antonin 
soll ihn aber eines Bessern belehrt haben, indem er 
geltend machte , dass die Seele den Keim in seinem 
ersten Entstehen beleben müsse , da er sonst keine 
drei Tage sich erhalten könnte ohne in Fäulniss über- 
zugehen (Sanh. 91b.); gleichwohl nimmt der Talmud 
die eigentliche Beseelung der Leibesfrucht, wodurch 
sie zum Menschen gestempelt wird, am 40. Tage nach 
geschehener Empfängniss an (Menach. 99a. S. auch 
Nidda u. Berach.). Jedenfalls wohnt die unsterbliche 
Seele bereits im Foetus, und so sagen die Rabbinen 
in ihrer allegorischen Weise, def König David habe 
schon im Mutterleibe der Gottheit Loblieder gesun- 
gen (Berach. 10a.). Ferner, im Mutterleibe besitze 
die Seele noch die Fülle ihres frühem (präexistirenden) 
Wissens und sie setze da gleichsam ihren frühem 
Zustand noch fort. Wir begegnen hier den platoni- 
schen präexistirenden Ideen , einem Allwissen der 
Seele, das beim Erscheinen auf Erden in Unbewusst- 
8ein umschlägt. R. Simlai deutet diess bildlich mit 
den Worten an: ,*Ein Licht brennt über dem Haupte 
des Fötus und er schauet von einem Ende der Welt 
bis zum andern Ende, — wundere. dich nicht darüber, 
denn so schläft ein Mensch hierorts und siehet einen 
Traum in Apamäa, — zu keiner Zeit lebt der Mensch 
glücklicher als in diesen Tagen, man lehrt ihn auch 
die ganze Tora; aber sobald das Kind das Licht der 
Welt erblickt, schlägt ein Engel es auf den Mund 
und macht es Alles vergessen.“ (Nidda 30 b.). 
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§• 42. 

Wenn auch die Seele den ganzen Körper erfüllt 
und durchdringt, so wurde doch über den eigentlichen 
Sitz, den Centralpunkt, von welchem aus die Seele 
wirkt, gesprochen. R. Elieser hielt (wie Plato und • 

Galen) den Kopf, R. Josua hingegen (wie Aristoteles) 
das Herz für den Sitz des vernünftigen Prinzips 
(Midrasch zu den Sprüchen). 

§• 43. 

Hat die Seele ihre Pilgerfahrt auf Erden voll- 
endet, so kehrt sie in ihr Geburtsland heim. „Diese 
Welt gleicht einer Herberge auf der Reise, jene Welt 
ist das eigentliche Wohnhaus“ (Moed Katan 9b.). 

Während des Todesaktes wirft der Mensch einen 
Blick in das Jenseits und der Fromme gelangt schon 
hienieden zu der Anschauung Gottes. „Denn mich 
siehet kein Mensch, so lange er lebt“ (2. Mos. 33, 20.), 
wohl aber sagt der Midrasch (zu 4. Mos. Abchn. 14.) 
schauet er mich im Sterben. „Der volle Lohn der 
Gerechten ist ihnen für die zukünftige Welt bewahrt, 
man zeigt ihnen aber ihren Lohn schon auf dieser 
Welt; sie sättigen sich an diesem Anblick während 
sie betäubt dahin liegen“ (Ber. rabb. Absch. 62., zu 
Hohenl. Absch. 52.). Der Sterbende wird ferner der 
abgeschiedenen Geister ansichtig. R. Jochanan ben 
Saccai sah vor seinem Ableben den König Chiskia in 
die Stube treten (Berach. 28 b.). Der Todesakt wird 
von R. Chanina (Möed Kat. 28 b.) als sehr schmerz- 
haft beschrieben, die Trennung der Seele vom Körper 
sei so schwer, wie der in Knoten geschlungene Strick 
durch eine Röhre zu ziehen ist. „Die Stimme der 
Seele, wenn sie vom Körper scheidet, durchdringt die 
Welt von einem Ende bis zum andern“ (Joma 20b.). 


Digitized by Google 



54 


Schmerzhaft empfindet die Seele den zeitlichen Tod 
und sie trauert, sagt R. Chasda, über sich selber 
sieben Tage lang (Sabbat 152 a.)- Auch nach der 
Lehre der alten Parsen , wie Schubert berichtet, 
weilt die Seele des Gerechten in den zwei ersten 
Nächten nach dem Tode, neben dem Haupte der 
Leiche; die Seele lebt in einer feinen ätherischen 
Hülle fort und nachdem sie noch drei Tage bei dem 
Leichname verweilt, erhebt sie sich zu dem Gipfel 
des Albordsch, wo Gericht über sie gehalten wird. 

§• 44. 

Auch der Leib ist nach der Meinung des R. 
Jizchak, so lange die Verwesung dauert, nicht jeder 
Empfindung baar, und der Wurm, sagt er, ist der 
Leiche so schmerzhaft wie ein Nadelstich dem Leben- 
digen. Wohingegen nach Andern, sogleich nach dem 
Tode Empfindungslosigkeit eintritt und die Leiche 
auch einen Sensenhieb nicht fühlen würde (Sab. 13b., 
Berach. 16 a.). — So hört auch die Leiche alles was 
von ihr gesprochen wird, bis das Grab verschüttet 
ist (Sab. 152b.); so regen sich die Lippen des Schrift- 
gelehrten, wenn in seinem Namen ein Lehrsatz vor- 
getragen wird (Jebam. 96 b.). — Bei der Leichenrede 
empfindet die Seele Vergnügen. Rah bat den R 
Samuel bar Schila, er möge die Leichenrede über 
ihn mit Wärme halten, denn seine Seele werde dabei 
anwesend sein (Sab. 153 a.). Auf Leichenreden wurde 
grosses Gewicht gelegt, indem sie zur Beruhigung 
der betrübten Seelen viel beitrügen (das. 152 a.). 

§. 45. 

R. Jose bar Saul sagte (Ketub. 104 b.): WenD 
der Fromme das Zeitliche segnet, sagen die Enget 
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vor Gott: Herr der Welt! der und der Fromme 

kommt heran, und Gott spricht : Es mögen die (Seelen 
der) Frommen ihm entgegen gehen und zu ihm spre- 
chen: „Er komme in Frieden und ruhe auf seiner 
Lagerstätte“ (Jes. 57, 2.). R. Elasar sagte, drei 
Engelscharen gehen ihm entgegen. Die eine Schar 
spricht, „er gehe ein in Frieden“, die zweite, „er 
der gerade gewandelt“, die dritte, „er komme in 
Frieden und ruhe auf seiner Lagerstätte“. Aber 
wenn der Ruchlose die W eit verlässt , so gehen ihm 
drei Scharen Engel des Verderbens entgegen. Eine 
spricht: „Kein Frieden dein Ruchlosen, spricht 

Gott“ (Jes. 48 , 22.) , eine zweite , „trauernd liege 
er da“ (das. 50, 11.), und die dritte spricht: „Fahre 
hinab, und liege unter den Verstockten“ (Jechesk. 
32, 19.). — Jede gute Handlung, die der Mensch 
bienieden verübt, gehet in jener Welt vpr ihm einher, 
und jede schlechte Handlung folgt ihm dahin wie ein 
Hund (Sota 3 b., Abod. Sar. 5 a.). 

§. 46. 

Alle abgeschiedenen Seelen werden ohne Unter- 
schied der Obhut des Engels Duma übergeben (Sab. 
152a. Sanh. 94 a.), und jede Seele wird vor das Gottes- 
gericht geführt (Sab. 30 b.), wo sie selber Zeugniss 
giebt von ihren Handlungen auf Erden (Chagig. 17a.). 
„Tritt der Mensch in das jenseitige Leben ein, so 
werden ihm alle seine Handlungen bis auf das Ein- 
zelne vorgezählt und man spricht zu ihm , so und so 
hast du da und da an dem und dem Tage gehandelt, 
und er antwortet: Ja, so ist es. Man sagt nun zu 

ihm: Besiegle die Wahrheit, und er tliut es; denn so 
stehet geschrieben, „mit der Hand eines jeden Men- 
schen siegelt er“ (Hiob 37, 7.). Noch mehr, er er- 
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kennt laut die Gerechtigkeit seines Urtheils an und 
spricht: Gerecht habt ihr mich gerichtet (Taanit 11 a.). 

Das Gericht ist ein strenges und gerechtes Ge- 
richt; die guten und bösen Handlungen werden genau 
abgewogen, für jene wird der Mensch belohnt, für 
diese bestraft. „Gott der Treue“; denn so wie die 
Bösen jenseits auch wegen der geringen Sünden be- 
straft werden; ebenso wird der Fromme diesseits für 
geringe Sünden bestraft. „Ohne Falsch“; denn so 
wie der Fromme jenseits auch für die geringste gute 
Handlung belohnt wird, ebenso empfangt der Böse 
diesseits den Lohn auch für die geringste gute That 
(das.). Hat Jemand 10 gute und 10 schlechte Hand- 
lungen aufzuweisen, so glaube ja nicht, dass sie sieh 
gegenseitig aufheben; nein, Gott bestraft zuerst diese 
und giebt dann den Lohn für jene (Midrasch zu 
Psalm 26.). Obschon der Allwissende selber Richter 
und Zeuge ist (Abot 4 , 23.), so legt doch auch jede 
gute Handlung, die diesseits ausgeübt wurde, Zeug- 
niss ab (Aboda Sar. 2 b ). Nach Andern sind die, den 
Menschen begleitenden Engel dessen Zeugen , nach 
R. Chidka zeugt die Seele für und gegen sich sel- 
ber (Taanit 11 a.). 

§■ 47 . 

Die Seele gelangt nun entweder in den Ort der 
Belohnung (gan Eden, Paradies), oder in den Ort 
der Strafe (gehinom, Hölle). „Sowohl die Seelen der 
Frommen als die der Gottlosen fahren auf gen Him- 
mel. Jene werden in die Schatzkammer eingethan, 
diese aber fahren wieder hinab, irren auf der Erde 
herum und sinken auch noch tiefer, nämlich ins Ge- 
hinom hinab“ (Midr. Kohel. S. 69 b.). „Ehe Gott die 
Welt erschaffen, erschuf er die Tora, er richtete den 
Garten Eden ein für die Frommen, damit sie ge- 
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messen und sich an dessen Früchten erquicken, dafür, 
dass sie sich bestrebt haben in der Lehre, und ihre 
Gebote befolgten. Er richtete wieder das Gehinom 
ein für die Gottlosen, die mit einem scharfen Schwert 
zu vergleichen sind (Anspielung auf die flammenden 
Schwerter in der Hand der Cherubim, die den Ein- 
gang Edens bewachen, 1. Mos. 3, 24.), und drinnen 
Feuer und Gluten, um damit die Ruchlosen zu be- 
strafen (Targum Jerusch, zu 1. Mos. 3, 24. S. auch 
Pesachim 54 a.). 

§. 48. 

Vieles, wenn nicht alles, was über Eden (und 
wohl auch über die Hölle), über die dort herrschende 
Wonne, über die Ehre, die da den Frommen wieder- 
fährt und über die dortigen Zustände der Seele von 
den Rabbinen berichtet wird, kann füglich als Alle- 
gorie, als bildlicher Ausdruck der rein geistigen Selig- 
keit genommen werden, wenigstens würde man den 
Rabbinen Unrecht thun, wollte man ihre Darstellungs- 
weise rein materiell tind sinnlich auffassen, und von 
der figürlichen Redeweise, welche den Rabbinen durch- 
weg eigen ist, Umgang nehmen. Sehen wir doch 
dass sie, wenn sie ein Verhältniss, einen Umstand 
reingeistiger Art darzustellen sich bestrebten, immer 
noch an materielle Begriffe streiften und der Sinn- 
lichkeit sich nicht ganz entschlagen konnten. Es 
lautet ein Ausspruch im Talmud: In der zukünftigen 
Welt giebt es weder Essen noch Trinken, noch ir- 
gend einen sinnlichen Genuss, sondern die Frommen 
sitzen mit Kronen geschmückt und ergötzen sich am 
Glanze der Gottheit (Berach. 67 a.); hierzu bemerkt 
Maimonides (Comm. zur 1. Mischna Sanh. Abschn 11): 
Die Kronen können keine materiellen sein und es 
dürfte darunter das Bewusstsein der Fortdauer, wie 
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unter „Glanz der Gottheit“ die hohem Begriffe von 
Gott zu verstehen sein. Kronen, Ehrensitze, Balda- 
chine, Gastmäler, Reigentänze, das Lagern an Balsam- 
bächen, die das Loos der Frommen sind, können 
wohl unmöglich materiell verstanden worden sein, ob- 
schon die Vorstellungsweise mancher Rabbinen nicht 
ganz von einer materiellen Auffassung des jenseitigen 
Lebens freizusprechen sein möchte, wohl aber haben 
Alle das Grobmaterielle abgestreift. — Wir fahren 
nun, nach dieser nothwendigen Bemerkung in der Be- 
schreibung des Eden fort. 

§• 49. 

Im Eden giebt es viele Abstufungen für die ver- 
schiedenen Grade der Verdienste. Die höchste Stufe 
ist die „Abtheilung der Gottheit“ (Sab. 149 b.), „das 
Eingebundensein im Bunde des Lebens“ (Sam. 25, 29., 
Sab. 152 b.). „Die Seelen der Frommen wohnen bei 
Gott im Himmel“ (Midr. z. Hohenliede); „sie sind 
aufbewahrt unterhalb des göttlichen Thrones“ (Sab 
a. a. O.). Wie konnte, fragt der Talmud (das.) die 
Pythonisse zu En-dor die Seele des Propheten Samuel 
von diesem heiligsten Orte herabbeschwören? Die 
Antwort lautet, es waren seit dem Ableben Samuels 
noch nicht zwölf Monate verstrichen, denn in den 
ersten zwölf Monaten nach dem Tode ist der Körper 
noch nicht • verweset und die Seele steigt auf- und 
abwärts. Nach zwölf Monaten ist der Körper zer- 
stoben und die Seele steigt aufwärts, kehrt aber 
nicht mehr wieder zurück. — Einem jeden der From- 
men wird eine Wohnung nach seinem Range ange- 
wiesen (das.) , die reuigen Sünder stehen höher als 
die Frommen (Sanh. 99 a.), die höchste Stelle nehmen 
die Märtyrer ein (Bab. Batr. 10b.). Was vonden Kro- 
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nen mit welchen Gott die Frommen schmücken (Sank. 
111b.), von den Baldachinen unter welche er sie setzen 
(Bab. Bat. 74a.), von den Gastmälern die er ihnen be- 
reiten (Pessach. 119b.), und von den Tanzbelustigun- 
gen, die er ihnen veranstalten und (Jabei gegenwärtig 
sein wird (Taanit 31 a.) zu halten sei , haben wir be- 
reits bemerkt. 

§• 50. 

Das jenseitige Leben ist das wahre Leben, und 
tugendhalt leben ist das wahre Leben. Tod oder 
Leben, ist gottlos oder tugendhaft sein. Die Gott- 
losen sind schon iin Leben todt, die Tugendhaften 
leben auch im Tode (Berach. 18 b.). Herrlich ist die 
Tora, denn sie ist lebenspendend in dieser und in 
jener Welt (Abot 6.). Die Gottlosen gleichen dem 
Vieh, das nur den Tod und keine Seligkeit zu 
erwarten hat (Midr. Kohel. S. 69 a.). Eine Stunde, 
sagt R. Jacob, reuig und tugendhaft hiernieden ver- 
lebt, wiegt auf das ganze jenseitige Leben, wieder 
wiegt eine Stunde der jenseitigen Wonne das ganze 
Erdenleben auf (Abot 4, 22.). Uebrigens kannten 
die Rabbinen keinen Hades, kein Purgatorium; die 
Seelen wandern sofort entweder aufwärts ins Eden, 
oder abwärts, ins Gehinom. Warum trauerst du, 
sprach R. Simon zu R. Ismael, als dieser zum Tode 
verurtheilt wurde, bist du doch in kürzester Zeit bei 
den Frommen im Paradiese! (Semaehot 5b.) Raba 
bar Schila starb nur kurze Zeit vor Raba bar Huna; 
nur eine kleine Weile, sagte dieser, eilte er mir 
voraus ins Paradies (Nidda), ö, wer es wüsste, 
sagte Rabbi Jochanan ben Saccai vor seinem Tode, 
welchen Weg man mich führen werde, ob ins Eden 
oder ins Gehinom! (Berach. 28b.) 

Alle Unebenheiten sind dort ausgeglichen, und 
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die moralische Weltordnung kommt nur dort zur 
Geltung. Eine verkehrte Welt, sagte R. Jose, fand 
ich dort, die hier oben waren sind dort unten, und 
die hier unten waren sind dort oben. Nein, erwiederte 
ihm sein Vater Josua, da hast du eben die reohte 
Welt gesehen (Bab. Batr. 10b.). 

§• 51, 

Dem Ausspruche des Reach Lakisch, dass das 
Feuer des Gehinoin über israelitische Sünder keine 
Macht habe (Erubin 19a.), wird von anderer Seite 
bestimmt widersprochen. So lehrte die Schule Scha- 
mai’s, die vollkommen Frommen gehen alsogleich ein 
ins Eden, die durchaus sündhaften Seelen fahren also- 
gleich zum Gelnnom, die Seelen der Mittelklasse kom- 
men zwar ebenfalls dahin, doch gelangen sie durch Reue 
und Sehnsucht nach Besserung bald aufwärts (Rosch 
Hasch. 16 b ). Sünder, heisst es daselbst weiter, die 
blos körperlich (durch sinnliche Genüsse) gesündigt 
haben, mögen sie Israeliten oder Heiden sein, fahren 
zum Gehinoin hinab und werden da zwölf Monate 
gerichtet, nach zwölf Monaten ist ihr Körper ver- 
weset und die Seele ausgebrannt, ein Wind trägt sie 
unter die Füsse der Frommen. Aber die Heuchler, 
die Angeber, die Epikuräer welche die Offenbarung 
und die Auferstehung leugneten, diejenigen, welche 
sich von der Gemeine lossagten, oder mit ihr tyran- 
nisch verfahren haben , und diejenigen, welche selbst 
gesündigt und auch andere zur Sünde verführt ha- 
ben, fahren hinab zur Hölle und werden da Genera- 
tionen hindurch gerichtet und eher hat das Gehinom 
ein Ende als ihre Strafe endet. — Die Strafen des 
Gehinom sind mannigfach, doch spielt das Feuer die 
oberste Rolle ; für die Rotte Korachs' wird monatlich 
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die Hölle frisch eingerichtet und die Koraehiten sie- 
den da wie das Fleisch iin Topfe (Bab. Batr. 74a.). 
Wie Eden so hat auch die Hölle verschiedene Ab- 
theilungen; die grossen Sünder kommen in tiefere 
Orte, dort wehklagen sie und erkennen ihr verdien- 
tes Urtheil au (Erub. 19 b.). Den Söhnen Korachs, 
die weniger schuldig waren, wurde ein besonderer 
Ort im Gehinom eingeräumt , von wo aus sie Gott 
Loblieder singen (Sanh. 110 a.). Die Seelen der Bö- 
sen, sagt R. Elieser, befinden sich in dumpfem Ilin- 
brüten , zwei Engel , die an den beiden W eltenden 
stehen, schleudern sich solche Seelen gegenseitig zu 
(nach 1. Sam. 25, 29. Sab. 152b.). Wer den Schritt- 
gelehrten neidisch ist, dessen Augen werden jenseits 
vom Rauch gequält (Bab. B. 75a.). 

§ 52. 

Die Hölle hat sieben Namen: Thal Hinom (Ge- 
hiuoin), Scheol, Untergang, Brunnen des Verderbens, 
Grube des Verderbens, schlammiger Lehm, Todes- 
schatten, unterste Erde. Ferner drei Eingänge, einen 
in der Wüste, einen zweiten im Meere und einen 
dritten in Jerusalem (Erub. 19 a.). Von der Aus- 
dehnung und der Grösse der Hölle wird folgender 
Begriff gegeben. Aegypten misst 400 Parasangen 
im Quadrat, Aegypten ist 60 Mal kleiner als Aethio- 
pien, dieses 60 Mal kleiner als die Oberfläche der 
Erde, diese 60 Mal kleiner als der „Garten“, dieser 
60 Mal kleiner als Eden , dieses endlich ist 60 Mal 
kleiner als Gehinom, solcherart verhält sich die Grösse 
der Erde zu jener des Gehinom ungefähr wie der 
Deckel zum Topfe; nach Andern ist das Gehinom 
unermesslich (Taan. 10a., Pesach. 94 a.). 

Kein Vernünftiger wird solche Spielereien für 
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mehr als solche nehmen; die Rabbinen dürften wohl 
nach ihrer Weise, das Ueberwicgen des Schlechten 
beim Menschen, oder Aehnliches ausdrücken wollen, 
denn so schätzten sie, dass nur der dritte Theil des 
ganzen Menschengeschlechtes das Himmelreich ge- 
winne (Sanh. lila). 

§. 53. 

Dass die Rabbinen die gänzliche Vernichtung 
der Seele als höchste Strafe angenommen haben, ist 
zwar ohne Zweifel, aber doch nicht über jeden Zweifel 
erhaben. Aus Siplira könnte es wohl gefolgert wer- 
den; daselbst lautet eine Stelle: Wenn gesagt wird; 
„Ausgerottet, ja ausgerottet soll eine solche Person 
werden“ (4. Mos. 15, 31.), so zeigt uns die Wieder- 
holung, dass eine diesseitige und jenseitige Ausrottung 
zu verstehen sei, wir wissen aber noch nicht, worin 
die Ausrottung, Charet, bestehe ; da es aber andern- 
orts heisst: „Ich werde die Person zu Grunde gehen 
lassen“ (3. Mos. 23, 30.), so wissen wir, dass unter 
Charet, das Zugrundegehen (Abadon) verstanden 
werden muss. — Hingegen wäre zu beachten, dass 
die Hölle auch Abadon heisst und dieses Wort hier 
nicht den Begriff der Vernichtung haben kann, und 
Charet selbst, wenn eine jenseitige Strafe damit an- 
gedeutet werden sollte , auch eine lange Höllenstrafe 
andeuten könne. Wir werden in der Folge die ver- 
schiedenen Meinungen der Talmuderklärer über Ver- 
nichtung (und Charet) genauer angeben, indem es 
dort an seinem Platze sein wird. 

In Beziehung auf die Ewigkeit der Höllen- 
strafen jedoch , scheinen die Rabbinen keine ewige 
Höllenstrafen angenommen zu haben. Denn wenn es 
in der oben angeführten Stelle heisst , dass die gros- 
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sen Sünder Generationen hindurch gerichtet werden 
u. s. w., so ist hierunter offenbar keine Ewigkeit zu 
verstehen. Ferner giebt es auch Erlösungen aus der 
Hölle ; Abraham befreite gewisse Sünder aus dem 
Gehinom (Erub. 19 a.). R. Meir bewirkte durch sein 
Gebet, dass Elischa ben Abuja in der Hölle abge- 
straft wurde damit er dann selig werde, und R. Jo- 
chanan befreite ihn selbst von der Höllenstrafe 
(Chag. 15a.). Endlich werden, wie aus den bereits 
angeführten Stellen ersichtlich, die bussfertigen See- 
len in der Hölle von der Strafe befreiet und im Him- 
mel aufgenommen, und die von Sünden minderbelaste- 
ten Seelen gelangen zur Seligkeit, nachdem sie ihre 
Sünden in der Hölle abgebüsst haben. Eine sehr be- 
zeichnende Allegorie stellt den Humanismus der Rab- 
binen in einem schönen Lichte dar. Im Midrasch 
{zu Kohelet) heisst es nämlich: wozu erschuf Gott 
das Paradies und die Hölle? Dazu, dass Eins vom 
Andern errette. Wie viel beträgt der Raum zwi- 
schen beiden? R. Jochanan meint, die Breite einer 
Mauer, R. Acha eine Spanne, die andern Rabbinen 
sagten, er betrage blos die Breite zweier Finger. — 
Wie leicht wird es also den sündhaften Seelen, durch 
ein reuiges Insichgehen, durch eine Sehnsucht nach 
dem Guten sofort die Hölle mit dem Himmel ver- 
tauschen zu können! Wie nahe ist das Ziel der 
Unseligkeit gerückt, und wie klein ist der Schritt 
um aus der Hölle in den Himmel zu gelangen, für 
die in Sünden dahingeschiedene Seele ! Sie trägt 
einen unauslöschlichen Funken des Guten in sich, 
den sie mitten in den Höllenqualen nur anzufachen 
braucht, um alle Uebel von sich zu werfen und in 
der Stätte der Freuden eines hohen Glückes zu ge- 
messen. 


Digitized by Google 



64 


§. 54. 

Der Zustand der Seelen im Jenseits wurde als- 
eine Fortsetzung des frühem Lebens und dessen 
Verhältnisse nur in veredelter Weise gedacht; auch 
sei das zweite Leben ein Fortschreiten im Erkennen 
und Wissen , ja nach dem schönen Ausspruch des 
11. Chija ein Fortschreiten zur Vollkommenheit ins 
Unendliche. „Die Frommen, sagt er, haben auch 
jenseits keine Rast , sie gehen von einem Streben zum 
andern fort (Moed Kat. 29 a.). Ferner nehmen sie 
an den Schicksalen der Zurückgelassenen Antheil. 
Als R. Jehuda Hanassi vor seinem Ableben unter 
Andern sagte, Josef Chofni und Schmiron Efrati ha- 
ben mich im Leben bedient und sollen mich auch nach 
meinem Tode bedienen, da glaubten die Schüler er 
verlange, jene Beiden sollen seiner Leiche die letzten 
Liebesdienste erweisen; als aber die Genannten noch 
vor Jehuda starben, wurde es den Schülern klar, 
dass er vom jenseitigen Leben gesprochen habe 
(Ketub. 103 a.). Die Seelen hören die Beschlüsse 
für die Zukunft hinter den vom göttlichen Rathe sie 
trennenden Vorhang (ßerach 18 b.). Die Gebete um 
fruchtbaren Regen werden auf dem Gottesacker ab- 
gehalten, damit die Verstorbenen ihre Gebete mit je- 
nen der Lebenden vereinigen (Taan. 16 a.), Kaleb 
warf sich auf die Gräber der Erzväter nieder und 
bat, sie mögen für ihn die göttliche Gnade erflehen 
(Sota 34 b.), Rachel betete für die von Nebusaradau 
ins Exil weggeführten (Ber. rabb. Abscb. 82.). Die 
Schriftgelehrten setzen im Himmel ihre Studien fort; 
ihre Versammlungen heissen, „himmlische Sessionen“ 
(Berach. 18 b.). 

§. 55. 

Die abgeschiedenen Seelen erscheinen zu Zeiten 
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den Menschen in der Gestalt, welche sie im Erden- 
leben hatten. Samuel sah seinen Vater Aba auf dein 
Gottesacker und befragte ihn (den bereits Verstor- 
benen), über eine ihm wichtige Sache. Auch besprach 
er sich da mit dem verstorbenen Lewi und liess sich 
von ihm seine, ihn erwartende jenseitige Zukunft Vor- 
aussagen (Berach. 18b). Von Rab wird erzählt, er 
habe die Kunst besessen , durch Beschwörungen die 
Todten zu befragen (Bab. Mez. 107 b ). Der genannte 
R. Jehuda Hanassi erschien nach seinem Tode jeden 
Freitag Abend in seiner Wohnung (Kotub. 103a.). 
Der längstverstorbene R. Acha erschien dem R. Nach- 
man leiblich (Sab. 152 b.) u. s. w. — Die Parabeln 
von Menschen, welche lebendig ins Paradies gelangt, 
und die Erzählung dessen, was sie da erfuhren (Bab. 
Mez. 114 b., Ketub. 77 b.), übergehen wir. 

§• 56 . 

Auch über das Lebensalter, in welchem der 
Mensch zur Seligkeit reif wird, sprachen die Rabbi- 
nen. Alle halten dafür , dass auch Kinder Bürger 
der zukünftigen Welt sind. Rabina meint sogar, dass 
auch der im Mutterleibe absterbende Embryo jenseits 
i'ortlebe. Nach Andern wird es das Kind bei seiner Ge- 
hurt, nach Andern das männliche, sobald es beschnit- 
ten ist , nach Andern , sobald das Kind zu sprechen 
anlängt, nach R. Me'ir aber, sobald die Gotteserkennt- 
niss bei ihm so w'eit gediehen, dass es bei Anhörung 
eines Segenspruches , „Amen“ sprechen kann (Sab. 
HO b.). 

§. 57. 

Das ewige Leben und die himmlische Seligkeit 
gemessen fromme Heiden eben so gut wie 
fromme Israeliten. „Beschäftigt sich ein frommer 
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Nichtjude mit dem Gottesgesetz, sagt R. Me'ir, so ist 
er dem Hohenpriester gleich zu achten, denn die Schrift 
sagt: die Gesetze, welche der Mensch zu beobachten 
hat, damit er ( ewig) lebe.“ Hier heisst es also nicht, 
welche der Priester , der Lewite , der Israelit zu be- 
obachten hat, sondern schlechtweg, der Mensch, 
also auch der Heide (Abod. Sar. 3a). Onkelos 
bar Kalonikos zitirte die Seele (also die fortlebende) 
des Titus und Anderer (Gitin 56 b.). Der Talmud 
rechnet Bileam zu denen, die nicht auferstehen wer- 
den, das beweiset, bemerkt Maimonides (Miselinacomm. 
Sanh. 11, 1.), dass alle andern Heiden auferstehen 
werden. Wie erwähnt, schätzt der Talmud ein Dritt- 
theil der Kinder Noahs (des Stammvaters des gan- 
zen Menschengeschlechtes) als der ewigen Seligkeit 
würdig, also offenbar die Heiden eingerechnet. An- 
tonin, berichtet der Talmud, fragte den R. Jeliuda 
Hanassi, ob er der zukünftigen Welt werde theil- 
haftig sein? Gewiss, entgegnete R. Jehuda, nur ruch- 
lose Heiden sind von ihr ausgeschlossen (Abod. 
Sar. 10b.). 

§• 58 - 

Einst findet Gott es seinem Willen gemäss, die 
Todten zu erwecken, d. h. die Seelen mit ihren vo- 
rigen Leibern, deren Grundelemente ebenfalls fort- 
dauerten, zu vereinigen, um über die neuen Menschen 
das letzte Gericht zu halten. — Obgleich die Zeit 
der Auferstehung weit über die Messiaszeit hinaus- 
gerückt wird , so kann sie doch , jeden Tag, morgen 
schon“ stattfinden (Taan. 2 a.). An sich wird die 
Auferstehung für ein so grosses Wunder, und als so 
erfolgreich und welterschütternd gehalten, dass der 
Talmud sie unmittelbar von Gott selber bewerk- 
stelligen lässt, Gott selber bewahrt, wie die Rabbinen 


Digitized by Google , 



67 


sich ausdrüeken, den Schlüssel der Auferstehung und 
vertraut ihn keinem seiner Boten an (das.) und Sa- 
muel erschrak heftig, als er sich von der Hexe zu 
Endor rufen hörte, denn er glaubte vor das jüngste 
Gericht geladen zu werden (Chag. 4 b.). Die Rabbi- 
nen bestrebten sich den Zweifelnden von der Möglich- 
keit des Wiederauflebens der Todten zu überzeugen 
und den Sadducäern Beweise zu liefern, dass die 
Auferstehung der Todten in den biblischen Schriften 
ausgesprochen sei. Beispiele der ersten Art: Wenn 
Gott aus dem Urwasser alles gebildet hat, so wird 
er um so leichter aus Erdenstoff bilden können Wenn 
die, durch Menschenhand erzeugten Glasscherben 
weder zu einem Ganzen umgeformt werden können, 
um wie viel eher der gottgeschaffene Mensch. Wenn 
an Stellen, erwiederte R. Ame einem Sadducäer, wo es 
an Erde und Wasser mangelt, ein Palast aufgeführt 
werden konnte, so wird es um so eher da geschehen 
können, wo diese vorhanden sind; dabei wies R. Ame 
auf Thiere hin (gewisse Mäuse und den Purpurwurm) 
welche (wie damals geglaubt wurde) aus Schlamm 
entstehen (Sanh. 90 u. 91). Die Hcrausdeutung der 
Auferstehungslehre aus den heiligen Schriften geschieht 
(das.) nach der specifischen Hermeneutik des Talmuds. 
Solche Bibelverse werden in bedeutender Menge zi- 
tirt und selbst die Sadducäer gaben sich mit einem 
der Beweise zufrieden. Wir heben aus den Bibel- 
stellen einige heraus: Das Land welches ich eue- 
ren Vätern zu geben geschworen habe (5 Mos 1, 8.). 
Ich tödte und mache lebendig (das 32, 39 ). Es lebe 
Reuben und er sterbe nicht (das. 33, 6.)‘. Und Viele 
der im Staube Schlafenden erwachen (Daniel 12, 2.) 
u. m. d. g. 
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§. 59. 

Es wird nun über die auferstandenen Menschen 
das letzte Gericht gehalten und über ihre Zukunft 
für alle Ewigkeit entschieden. Die Zeit, in welcher 
dies geschieht, wird von den Paraphrasten „der grosse 
Tag des Gerichts“ genannt (zu 1. Mos 9, 6 , 2. Mos. 
7, 31. 4, 7. Fred. 3, 15. u. an viel, andern Stellen). 
Ueber das fernere Schicksal der Abgeurtheilten sind 
die Meinungen getheilt. Einige lassen die Bösen wie- 
der zur Hölle zurückkehren (Midr. zu Ps. 31.), Resch 
Lakiseh ist der Ansicht, dass in der zukünftigen Welt 
kein Gehinom mehr existiren werde, sondern Gott 
wird die heisseste Sonne scheinen lassen, welche für 
die Frommen heilsam und für die Gottlosen Qualen 
erregend sein wird (Aboda Sar. 3 b.). Die Frage, 
welche Kaiser Antonin an R. Jehuda Ilanassi rich- 
tete, wie nämlich der Mensch bestraft werden könnte, 
da der Leib sprechen möchte, ich bin ein todter Stoff 
upd unzurechnungsfähig , und die Seele wieder, ich 
bin den Sinnengenüssen nicht unterthan und nur das 
Fleisch hat gesündigt, wurde von diesem mit der be- 
kannten Parabel vom Blinden und Lahmen erledigt 
(Sanh. 91a.). 

Für die schuldlosen, gottgetreuen und rein be- 
fundenen Menschen beginnt nun eine freudenvolle Zu- 
kunft, aber kein Israelit, auch nicht der minderfromme 
gehet leer aus und jeder hat seinen Theil au dieser 
zukünftigen Welt (das. 90a.). Die wonnevolle. Existenz 
dieses Lebens kann nicht ermessen werden. Alle von 
den Propheten verkündete Freuden, sagt R. Jocba- 
nan, gelten nur für die Messiaszeit, jene der zukünf- 
tigen Welt aber, hat kein menschliches Auge noch 
erschauet (das. 99 a.). Das am ersten Schöpfungstage 
erschaffene Licht, dessen Glanz die Welt nicht er- 


Digitized by Google 



69 


tragen hätte, bewahrte Gott gleich damals den From- 
men für die zukünftige Welt auf (Ber. rabb. Absch. 12.). 
Gott labet sie auch da mit seinem Glanze, welchen 
Umstand David im Sinne hatte, als er sprach: „Ich 
sättige mich beim Erwachen an deinem Bilde“ (Bab. 
Batr. 10a.). Die wiederauferstandenen Frommen — 
R. Abuha lässt nur solche auferstehen — leben auch 
ewig fort. (Sanh. 92b.). 

§. 60. 

Wie wir es bei der Ausschmückung der früheren 
Seelenzustände gesehen, so werden auch von den Rab- 
binen über die Zustände der Auferstandenen manche 
Allegorie, manche phantastische Staffirung und manche 
hermeneutische Conversationen und Extravaganzen 
referirt, welche der spätem kabbalistischen Schule 
brauchbare Materialien und starke Anhaltspunkte ge- 
währten. Dahin rechnen wir: das Jerusalem der zu- 
künftigen Welt (Bab. Batr. 75a.); das Gastmal aus 
dem Fleische des Leviathan, der seit den ersten 
Schöpfungstagen zu diesem Zwecke eingesalzen wurde 
und dem Weine, der in den Trauben seit Anbeginn 
der Welt aufbewahrt liegt; die Zelte, welche aus 
der Haut des Leviathan für die Frommen werden be- 
reitet werden, deren Glanz die ganze Welt erfüllen 
werde (das.); die Fragen, ob die Frommen nackt 
oder bekleidet auferstehen werden; das Wälzen der 
Todten in unterirdischen Gängen nach Palästina; dass 
die Todten mit den körperlichen Gebrechen aufer- 
stehen, aber bald geheilt sein werden (Sanh. a. a. O.); 
Die 310 Welten, die ein jeder Fromme erhält (das. 
10 a.) u. s. w. 

§. 61 . 

Der Talmud spricht aber auch gewissen Sündern 
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jeden Antheil au dieser zukünftigen Welt gänzlich ab. 
Solche sind die Auferstehungsleugner, oder wer blos 
behauptet, die Auferstehungslehre sei in der Bibel 
nicht enthalten (Sanh. 90 b.), die Rotte Korachs, die 
zehn israelitischen Stämme so lange sie sich nicht 
bessern (das. 109.), das autediluvianische Geschlecht, 
welches für immer in der Hölle bleibt, die Bewohner 
Sodoms, welche jedoch beim jüngsten Gericht er- 
scheinen, das Geschlecht der Wüste (nach dem Aus- 
zuge aus Aegypten), welches nicht einmal beim jüng- 
sten Gericht erscheint (das. 108 a.), und nach R. Ga- 
naliel auch die kleinen Kinder der grossen Sünder, 
dem aber R. Akiba widerspricht (das. 110b.). 

§. 62. 

Noch müssen wir die Behauptung des R. Ketina 
erwähnen, die aber mehr eine Polemik gegen den 
Ohiliasmus der damaligen Schismatiker zu sein scheint, 
welche bekanntlich ein Jahrtausend des Glückes und 
des Friedens unter der Herrschaft ihres Religions- 
stifters erwarteten. Die Analogie mit den sieben 
Schöpfungstagen beutet R. Ketina der Art aus , dass 
er annimmt, die Welt werde sechs tausend Jahre 
dauern, im siebenten Jahrtausend jedoch wieder in 
den chaotischen Zustand zurückfallen, Abaj meint so- 
gar, sie werde zwei tausend Jahre in Ruinen liegen. 
Während dieser Zeit werden die Frommen mit Adler- 
fittigen und Schwimmapparaten versehen sein, damit 
sie sich in die Lüfte erheben oder auf dem Wasser 
erhalten , und so der allgemeinen Zerstörung ent- 
gehen können (Sanh. 92. 97.). 

§. 63. 

Die Betrachtung der physischen und moralischen 
Unvollkommenheiten des Menschen, der Gebrcchlieh- 
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keit des Lebens, der schwer zu erringenden Sitten- 
reinheit, der gedrückten Stellung der Nation, der An- 
feindungen von Aussen, der Verachtung und Quäle- 
reien, welche der Israeiite jener Zeit zu erdulden 
hatte, des strengen göttlichen Gerichtes und der in 
Frage stehenden Würdigkeit des Individuums zur 
jenseitigen Glückseligkeit, und andererseits des glück- 
lichen Zustandes der präexistirenden Seelen inmitten 
der höchsten idealischen Intelligenzen , veranlasste 
eine solche Entmuthigung der Gemüther bei den da- 
maligen Volkslehrern , dass die beiden berühmten 
Schulen, jene des Schamai und des Hillel nämlich, 
zwei und ein halb Jahre über die Lösung des Prob- 
lems sich nicht einigen konnten, ob es für den Men- 
schen wünschenswerther sei, dass er geboren würde, 
oder ob es nicht besser wäre nicht geboren zu wer- 
den? Nach langer [Debatte entschieden sie sich für 
das Letztere. Nun er geboren wurde, lautete das 
Endresultat, bleibt ihm nur übrig auf seine Hand- 
lungen genau Acht zu haben und von der strengen 
Moral nicht abzuweichen (Erub. 13 a.). 

§• 64 . 

Bei aller Rigorosität der Rabbinen in welcher 
sie, wie wir berichtet, so weit gingen, gewissen Sün- 
dern die zukünftige Welt ganz abzusprechen, stellten 
sie doch wieder den schönen Grundsatz auf, dass 
aufrichtige Reue und Busse, ja mag die Reue auch 
im Momente vor dem Tode stattgefunden haben, ein 
langes sündhaftes Leben auszugleichen im Stande sei, 
da „Nichts der Reue widerstehen kann“ (Kiddusch. 
40b.), der reuige Sünder, der Gottesleugner nicht aus- 
genommen, hat Antheil an der zukünftigen Welt und 
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Seligkeit. 

§• 65. 

D ie Rabbinen lehrten also: Unsterblich- 

keit des Menschen. Individuelle Fortdauer 
mit Bewusstsein der Persönlichkeit. Gleich- 
berechtigung aller Menschen, Heiden und 
Juden zur Seligkeit. Die Seele könne sich, 
durch reuiges Insichgehen selber aus der 
Hölle befreien und zum Sitze dör Seligen er- 
heben. Reue und Busse, Rückkehr zu Gott, 
neutralisiren ein vergangenes sündhaftes Le- 
ben. 
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Unsterblichkeitslehre des nachtalmudi- 
schen Zeitalters. 

§• 66 . 

ln den Jahrhunderten die auf das tahnudische Zeit- 
alter folgten , wurde an den , in den Talmud nieder- 
gelegten Lehren, Lebensansichten und Lebensregeln 
vom ganzen israelitischen Volke festgehalten und die 
Schriftgelehrten der nachtalmudischen Zeiten stellten 
sich die Aufgabe, den Vorgefundenen Stoff zu ver- 
arbeiten, den Talmud zu exzerpiren und zu eommen- 
tiren ohne dass an den, vom Talmud aufgestellten 
Prinzipien und Normen, das Geringste geändert wurde. 
Gleichwohl modificirten sich, gewisse transeendentale 
Ansichten, und jeder suchte die seinige den talinudi- 
sehen Aussprüchen anzupassen oder unterzuschieben, 
und gleichwohl spaltete sich die Richtung der Volks- 
führer und sie trennten sich in zwei Klassen; und 
obwohl beide vom Talmud ausgehend und dahin zu- 
rücklaufend , so bieten sie doch nicht geringe Ver- 
schiedenheiten und jede insbesondere war eine eigen- 
thümliche Modification der rezipirten talmudischen 
Begriffe. Es sind diese zwei Klassen oder Schulen: 
die philosophische und die mystische. Erstere acco- 
modirte das Transeendentale der Bibel und des Tal- 
muds vorzugsweise der aristotelischen Philosophie, 
die zweite liess, auf Grundlage gnostischer Ideen die 
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Phantasie walten und gab ihre Lehrsätze für geheime 
Tradition (Kabbala) aus. Bei jener waltete also der 
Verstand, bei dieser das Gemüth vor. Die Träger 
der philosophischen Richtung waren vorzüglich die 
spanisch -jüdischen Philosophen, aus welchen Mai- 
monides, Jehuda Halewi, Aben Esra, Albo u. A. 
hervorzuheben sind. Die kabbalistische Schule, als de- 
ren Quelle der Sohar angesehen wird, hatte Nach- 
manides, Luria, Bechai u. v. A. zu Vertretern. 
Natürlich dass auch manche Eklektiker beide zu ver- 
einigen suchten, zu welchen der genannte Nachmani- 
des eigentlich zu zählen ist, dann Abarbanel, Ma- 
nasse ben Israel u. A. 

Wir werden demnach, in Beziehung auf die Un- 
sterblichkeitslehre, vorerst die Ansichten der jüdischen 
Philosophen und dann die der jüdischen Mystiker 
darzustellen suchen. 

A. 

Unsterblichkeitslehre der jüdisch-philoso- 
p'hischen Schule. 

§• 67. 

Die Aufgabe die wir uns bei der Beleuchtung 
der jüdisch-philosophischen Anschauung unseres Ge- 
genstandes stellen, ist nachzuweisen wie die Männer 
dieser Schule 1. den Begriff der Seele, 2. wie sie 
die Fortdauer der Seele und die Wiedervergeltung 
aufgefasst und 3. wie sie über die Möglichkeit der 
Vernichtung der Seele gedacht haben. 

§. 68 . 

In der Lehre von den Wesen der Seele folgten 
alle Männer dieser Schule dem Aristoteles. Dieser 
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hielt die Seele für eine vom Körper verschiedene 
Substanz, und zugleich für das Prinzip der Form 
(Entelechie) des organischen Körpers. Die Form, 
(Zura, Entelechie), macht erst den Körper (ohomer, 
die Materie) zu einem beseelten Wesen. Die Materie 
hat blos das Vermögen zu leben in sich; die Seele 
aber setzt es in Thätigkeit und der Körper wird leben- 
dig. Die Seele kann in gewissem Betracht nicht als 
vom Körper getrennt, vorgestellt werden, insofern sie 
nämlich das Prinzip einer gewissen Thätigkeit und 
Form ist, z. B. Ernährung, Wachsthum. Insofern 
sie aber nicht Form eines Körpers ist, als Vernunft, 
muss sie vom Körper getrennt vorgestellt werden 
Aristoteles unterscheidet demnach zwischen niedern 
und hohem Seelenvermögeu und zugleich auf eine 
zweifache Weise. 1. Das Vermögen der Ernährung 
und des Wachsthums (Anima vegetativa, nncsn E'Dj), 
diese kommt auch den Pflanzen zu. 2 Das Empfin- 
dungsvermögen (an. sensitiva, n’Jnn K'DJ), was ein 
organisches Geschöpf zum Thiere macht ; hier ist die 
Seele lebend und empfindend, wozu auch das Be- 
gehrungsvermögen gehört. Alle bisher erwähnten 
Vermögen sind Formen des Körpers und ihre Aeus- 
serungen nicht ohne Körper. Dem Men'schen kommt 
aber ausser seinem Vermögen noch die Denkkraft 
zu (anima rationalis rv^OE'n tt’ 2 j). Die Denkkraft 
ist etwas vom Körperlichen durchaus Ver- 
schiedenes, und diese ist eigentlich die Seele in 
der engsten Bedeutung (Arist. de Anima 1. II.). Die 
ernährende und empfindende Seele ist dem Menschen 
wie dem Thiere ursprünglich eigen und ist elemen- 
tarischer Natur, zwar von der edelsten Beschaffenheit 
der Elemente, welche Emanationen aus der Ilimmels- 
materie sind, diese wird dem Menschen schon bei der 
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Empfängniss eingeboren. Hingegen ist die Denkkraft 
nicht dem Körper ursprünglich eigen, sondern kommt 
von Aussen erst später hinzu, und zugleich be- 
kennt sich Aristoteles hierbei zur Hypothese Heraklits, 
dass sie vom Menschen eingeathmet werde. Ihrem 
Grund nach ist sie ein unmittelbares Produkt oder 
Emanation der Gottheit und unsterblich ; die thätige 
göttliche Vernunftkraft, die sich den himmlischen 
Sphären mittheilt, und im Menschen durch Denken 
und Wollen zum absolut Besten hinwirkt (de generat. 
Animal. II, 3. III, 11.). 

§. 69. 

Bis auf die lächerliche, antibiblische und anti- 
talmudische Hypothese Heraklits vom Einathmen der 
Seele Hess sich die aristotelische Theorie dem Talmud 
und der Bibel accomodiren, selbst dass die Denkkraft 
dem Menschen erst später und von Aussen hinzu- 
komme. Doch weit merkwürdiger ist, dass sich einige 
der jüdischen Philosophen getraueten, sich zur Lehre 
des Alexander Aphrodisianus zu bekennen, was eine 
starke Divergenz und eine heftige Polemik unter den 
Männern dieser Schule hervorrief. Alexander der 
Aphrodisier hielt nämlich die Seele für eine blosse 
Anlage die Vernunftbegriffe (ni^ttnc) aufzunehmen 
und sie wird erst durch die Uebung dieser Thiitig- 
keit substanziell und fähig sich nach dem Tode mit 
dem Intellectum agens (byisn b?r) zu vereinigen. Nar- 
boni (Comment. zu More 1, 68.) findet, und nicht 
mit Unrecht, dass Maimonides sich zur Ansicht 
Alexanders bekenne , obwohl dies aus der gedachten 
Stelle im More sieh nicht beweisen liesse, denn Mai- 
monides sagt da nichts Anderes als, dass die Begriffe 
in der Vernunft in potentia vorhanden seien, und dass 
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die Vernunft alsdann eine blos hyliselie oder facul- 
tative sei , wohingegen sie eine reale werde , sobald 
sie nach vorausgegangenen Perceptionen die Begriffe 
construirt. Maimonides spricht sich auch an andern 
Stellen deutlich über das Wesen der Seele aus, in 
welchen sich die Anerkennung der Alexanderischen _ 
Hypothese noch nicht mit Sicherheit nacliweisen lässt, 
z. B. „Materie und Form sind immer verbunden, der 
Mensch trennt sie blos in seinem Verstände. Die 
reinen, von der Materie gesonderten Formen werden 
nicht wahrgenommen, sondern von der Vernunft ge- 
kannt, so wie wir das Dasein Gottes erkennen. Die 
„Seele (Nefesch) alles Fleisches“ ist die Form. Die 
Vernunft, welche blos dem Menschen eigen ist, ist 
die menschliche F orm , von dieser wurde gesagt , sie 
sei Ebenbild Gottes, das will sagen, der Mensch hat 
eine vernünftige F orm , welche die körperlosen , un- 
materiellen Ideen zu begreifen vermag, wie die der 
Engel, welche reine Formen sind, und dadurch wird 
der Mensch ihnen gleich. Die menschliche Form 
(Nephesch und Ruach genannt) ist nicht aus Elemen- 
ten zusammengesetzt und kann daher auch nicht zer- 
setzt werden. Sie ist ferner keine Lebenskraft und 
hängt auch nicht von einer solchen ab alswie die 
Lebenskraft (Neschama) vom Körper abhängt, son- 
dern die Seele hängt blos von Gott ab. Hört der 
Körper zu wirken auf und vergehet die Lebenskraft 
als vom Organismus bedingt, so bestehet dennoch die 
Form — deren Denken und Erkennen abstracter 
Ideen und deren Gottbewusstsein nicht von der 
Lebenskraft abhängt — für alle Ewigkeit“ (Jessode 
hator. 4, 7 — 9.). — „Vernünftige Seele, Form des 
Menschen wird das Wesen genannt, welches vom 
Menschen nach dem Tode fortdauert“ (More Neb. 
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1, 41.). — „Die Seele ist gleichsam die Materie und 
die Vernunft ihre Form; gelangte diese Form nicht 
zu iiir, so wäre gewissermassen ihre Anlage, diese 
Form anzunehmen, vergeblich dagewesen“ (Acht 
Abschnitte, 1.). — „Unter Ncphesch ist nicht jene 
Seele, Neschama, zu verstehen, die des Körpers be- 
darf, sondern die seelische Form, nämlich die Er- 
kenntniss , welche sie von Gott und den abstracten 
Ideen verlangt“ (II. Teschuba 8.). Aus allen diesen 
Stellen entnehmen wir, dass ohne hinzugekommene 
Verminftbc griffe die Anlage der Seele zu deren Auf- 
nahme unentwickelt, schlummernd in potentia geblie- 
ben wäre, woraus aber noch nicht zu folgern sein 
möchte, dass eine solche Seele wie die organische 
vergänglich sei, um so weniger da Aristoteles die 
Seele zwar als später von Aussen hinzugekommen er- 
klärt, aber in Betracht, dass der Mensch unmöglich 
sein ganzes Leben hindurch begrifflos sein könnte, so 
kann auch kein Mensch als der vernünftigen und 
bleibenden Form ermangelnd betrachtet werden. Die- 
serthalben suchte Manasse ben Israel in seiner ge- 
harnischten Polemik gegen den, bald anzuführenden 
Arama , dessen Alexanderische Denkweise er bitter 
tadelt (Nisclunat Chaim, Ahselm. 2.), Maimonides 
gegen Narboni’s Anschuldigung in Schutz zu neh- 
men. — Gleichwohl scheint Maimonides in der That 
Alexanders Lehrsatz adoptirt zu haben, denn in der, 
später anzuführenden Stelle aus seinem Misehna- 
commentar macht Maimonides die Unsterblichkeit der 
Seele abhängig vom Begreifen der transcendentaleu 
Dinge, wie die Philosophie es lehrt, da die Seele 
sonst keinen Bestand in sich hätte. — Da- 
durch bekommt die oben, aus den acht Abschnitten 
des Maimonides angeführte Stelle mehr Licht, und 
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wäre diese eher apodiktisch als hypothetisch zu 
nehmen. 

§• 70 . 

Jak. Autoli, als Nachtreter Maimonides’, spricht 
sich nur obenhin hierüber aus; die denkende Vernunft 
vervollkommne die Seele und gehe nicht mit dem 
Körper zu Grunde, weil sie des Körpers nicht be- 
darf (Ruach chen). 

§• 71 . 

Offen und klar hingegen bekennt sich Isaak 
Arama (Aked. Jizch. Absclm. 6.) zum Alexanderischen 
Prinzip, das er „der Wahrheit vollkommen gemäss“ 
nennt. Die Seele, sagt Arama, ist eine Fähigkeit, 
eine Anlage, welche erst durch Erkennen, Begreifen, 
vernünftig und moralisch Handeln zur wirklichen 
Existenz gelangt, real wird, nenne sie hylischen Ver- 
stand, Kraft, Anlage oder wie du sonst willst, ich, 
säst Arama, nenne sie eine Kraft, welche durch 
Denken und Handeln eine specifische Wesenheit wer- 
den kann ; sie ist derart ursprünglich ein Prinzip, eine 
Fähigheit, eine niedere Vollkommenheit, welche höhere 
Vollkommenheiten in sich zu entwickeln geeignet ist. 
Diese Kraft steigt nämlich allmählich zur höchsten 
Vollkommenheit auf, indem sie ihre natürliche oder 
erste Vollkommenheit, durch fleissiges und emsiges 
Rechtthun und unablässiges Streben und Siehsehnen 
die materiellen Schranken zu durchbrechen und zur 
Weisheit zu gelangen, immer mehr steigert. Solcher- 
art erneuert sie sich gleichsam zu einem zweiten Sein 
und es strömt dann auf diese Kraft ein himmlischer 
Geist ein, nenne man das ausströmende Prinzip „ge- 
schaffene Herrlichkeit“ , oder „thätige Intelligenz“, 
oder wie wir es nennen: Gott. Gott also lässt durch 
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Tugendübung und Pflegung des Wissens die Kräfte 
zur Wesenheit gelangen, mittelst einer göttlichen Ein- 
strömung, wodurch die Kraft zu einem geistigen und 
unzerstörbaren Wesen wird. Die dem Körper in- 
wohnende ursprüngliche Kraft aber, war noch nicht 
derartiger Natur.- Die Verwirklichung jener Kraft 
nennen Einige auch „die erworbene Vernunft“. 

Ararna geht nur darin von Alexander ab , dass 
dieser den hylischen Verstand blos durch die Cultur 
des Denkens zur unsterblichen Seele werden lässt, 
während Ararna einmal sich auch bestrebt, diese 
Theorie aus der Bibel herauszuentwickeln und durch 
scharfsinnige Deutung einer Unmasse von Bibelversen 
zu beweisen, und zweitens doch nicht umhin kann, 
ausser der Cultur der Denkkraft auch noch der Reli- 
gion Rechnung zu tragen, daher neben der Cultur 
der Vernunft auch noch ein, dem göttlichen Gesetz 
eonformes Handeln nöthig macht. Aehnliches haben 
wir bei Maimonides gesehen und werden es deutlicher 
von Albo ausgesprochen finden, nur dass dieser, wie 
Andere , die wir unten folgen lassen, das religiöse 
Moment als den Hauptfactor aufstellt und die Cultur 
der Vernunft in den Hintergrund treten lässt. 

§ 72 . 

Das politische Gesetz, sagt Albo (Ikarim 1, 8.) 
regelt blos die Gesellschaft, vervollkommnet jedoch 
nicht das Denken, das die Seele unsterblich 
macht. Durch die politischen Gesetze lernt die 
Seele blos das Anständige vom Unanständigen unter- 
scheiden. Das göttliche Gesetz allein ist im Stande 
die Seele unsterblich zu machen, weil es die Erfüllung 
beider Bedingungen der menschlichen Vollkommen- 
heit herbeiführt, denn es hat zum Gegenstand sowohl 
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das Anständige und Unanständige als Regulatoren 
der Gesittung, wie auch das Wahre und Falsche als 
Substrate des Denkens. Dann: Die Philosophen 
setzen die Vollkommenheit der Seele in theoretisches 
Wissen, was jedoch nicht hinreicht, denn zur Voll- 
kommenheit ist das richtige praktische Wirken, wie 
es die Tora vorschreibt, unerlässlich (das. 3, 4.). 
Dann noch deutlicher: Manche Philosophen erklären 
die Seele als ein selbstständiges, geistiges, der Ver- 
nunft fähiges Wesen, das als solches der Vernichtung 
nicht unterworfen ist, und vermöge seiner F ortschritte 
im Denken Seligkeit geniesst. Diess ist aber falsch. 
Denn wenn die Seele, wie sie meinen, sich die ver- 
nünftigen Begriffe nicht zu eigen gemacht hätte (nicht 
zum vernünftigen Denken, zum Philosophiren gelangt 
wäre), so wäre die Fähigkeit dazu vergeblich da ge- 
wesen. Da ferner unter tausend Seelen kaum eine, 
oder auch diese nicht zur Vollkommenheit gelangt, was 
würde dann aus den übrigen werden? Mögen wir 
auch die Vollkommenheit in Begreifen der Axiomata 
setzen , so wäre doch wieder die Bestimmung des 
Frommen und des Gottlosen eiAe gleiche. Daher müs- 
sen wir die Seele definiren, sie sei ein geistiges und 
selbstständiges Wesen, fähig dem göttlichen Willen 
gemäss zu handeln (das. 3, 3. ff., 4, 29.). 

§• 73 . 

Chi sdai nähert sich ebenfalls der Alexanderischen 
Ansicht. Seine Definition der Seele lautet: Sie ist 
Form des Körpers, eine geistige Substanz, der Ver- 
nunft fähig, jedoch nicht an sich vernünftig. — Sie 
ist Form, weil ohne sie die Definition des Menschen, 
(der Begriff" Mensch) aufgehoben ist. Substanz, weil 
sie die Urform ist. Geistig, weil sie ohne Sinnes- 
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organe will, vorstellt, denkt und schliesst. Kraft, als 
Trägerin des Denkens, als Subjekt der Vernunft. 
Nicht wirkliche Vernunft, weil sie nur in potentia 
vernünftig ist. (S. Manasse in Nischm. Chaj. 2, 4.). 

§• 74. 

Einen selbstständigeren Standpunkt hat der weit 
ältere Jehuda Halewi. „Die Seele ist nicht mate- 
riell und kein Accidens eines Körpers. . Sie ist Form 
eines Körpers und untheilbar ; sie ist ein selbstständi- 
ges, engelhaftes, göttliches Wesen. Alle körperlichen 
Kräfte werden durch zu starke Eindrücke geschwächt, 
so das Auge durch ein zu grelles Licht, das Ohr 
durch einen zu starken Schall ; die Seele hingegen 
erstarkt , je schwieriger das zu erdenkende Objekt 
ist. Das höhere Alter zerrüttet den Organismus, be- 
rührt aber die Seele nicht; umgekehrt, sie wird nach 
den fünfzig Jahren stärker, während der Körper den 
Rückgang macht. Die Vorwürfe der Seelenthätigkeit 
sind unendlich, so die mathematischen, arithmetischen, 
die idealen, die Axiome u. s. w. Sie ist demnach ein 
göttlicher Einfluss, der menschlichen Organisation 
beigegeben, die sich schon in diesem Leben zur idealen 
Welt aufzuschwingen vermag, und sie nähert sich der 
Gottheit durch Befolgung seiner Gebote. Auf diesem 
Standpunkte giebt es keinen Rückschritt mehr; und 
sie ist unsterblich, weil unmateriell. Der Tod ist nur 
Zerfall des Körpers ; die Seele trifft kein Tod“ (Kusari). 

§. 75. 

Wir lassen noch einige Philosophen folgen, welche 
die aristotelischen Ansichten von der Seele den reli- 
giösen Anforderungen accomodirten, so dass sie eine 
mehr oder weniger specifische Färbung erhalten. Zu 
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bemerken ist unter diesen die nachmanidische Vor- 
stellung, die sich nicht zum reingeistigen Begriff der 
Seele erheben mochte. 

Saadia Gaon (Emün. wed. G.) sagt: Nicht« 
ausser Gott existirt von Ewigkeit; die Seelen sind 
also erschaffen. Ihr Wesen ist rein, wie jenes der 
Sphären ; sie empfangen Licht wie diese. An und für 
sich ist die Seele von noch reinerem Wesen, daher 
ohne sie der Körper ein todtes Ding ist. — Dann 
(vom Wesen der Seele): Die Seele kann nur durch 

Organe wirken und erhält durch den Körper drei 
Kräfte, Erkenntniss, Verabscheuungsvermögen und 
Begehrungsvermögen. Ohne früher mit dem Körper 
verbunden gewesen zu sein (d. h. wenn sie im präexisti- 
rendem Zustande verharrt hätte), würde sie keine 
Seligkeit und keine ewige Fortdauer erlangt haben, 
denn dies kann sie nur durch die Befolgung der gött- 
lichen Gebote. 

Aben Esra: Die Seele heisst Neschama (ana- 

grammatisch mit Schamaim, Himmel), weil sie himm- 
lischer Natur ist (Abschn. Noach.). Die Seele ist kein 
Accidens des Körpers (zu Kohelet 12, 7.). Neschama 
und Ruach machen die höhere Seele des Menschen 
aus, die ewig dauert und unsterblich ist (Abschnitt 
Mischpatim.). 

Serachia: Die Seele ist ein Ausfluss der Gott- 
heit vom Throne der Herrlichkeit. Gott theilte ihr 
von seiner Herrlichkeit mit, und sie sehnt sich zu 
ihrem Ursprung zurück, um zur Weisheit zu gelan- 
gen. Den Thron der Herrlichkeit nennen die Philo- 
sophen die Sphäre der Vernunft. 

Nachmanides (Pforte der Vergeltung): Die 
Tradition der Rabbinen lehrt uns, dass Gott die See- 
len der Frommen erschaffen. Die Seele ist ohne 
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Zweifel der feinste und reinste Aether, unkörperlich, 
unbegrenzt, nicht räumlich, nicht fassbar wie andere 
Luftarten, die man in Behältnissen auffangen kann, 
sondern von der Art der Engel, und noch erhabener 
als diese. 

Hingegen ist Jedaja Iiapenini ein reiner Spiri- 
tualist. Man stellt sich, sagt er in seiner Vertheidi- 
gungssclirift an Adrat, den Zustand der Seele nach 
ihrem Scheiden vom Körper verschieden vor. Einige 
halten sie für körperlich , der niedern Genüsse sich 
freuend, wie sie es auf Erden gewohnt war. Andere 
glauben dasselbe, meinen jedoch, dass ihre nunmehrige 
Wirkungsweise auf andere unbekannte Weise geschehe. 
Andere glauben, sie habe keine derartige Bedürfnisse 
mehr, halten sie aber noch immer für einen raum- 
einnehmenden Körper. Andere halten sie als noch 
immer von Körper und Geist zusammengesetzt. An- 
dere wieder halten dafür, sie sei zwar unkörperlich, 
aber doch aus einem reinen Stoff bestehend. Andere 
sagen, die Seele sei ein Temperament, aus der Misch- 
ung und Gegeneinanderwirkung der Protoqualitäten 
hervorgellend, sie wäre demnach ein Accidens und 
keine Substanz. Nach Andern ist sie der Lebens- 
geist, oder das Blut und die Feuchtigkeiten. — Diese 
Meinungen sind insgesannnt irrig, denn die Seele ist 
unkörperlich und unterscheidet sich von den Engeln 
nur darin, dass sie mit einem Körper vereinigt ist, 
und eben dürch ihre reingeistige Natur ist sie fähig 
der Vervollkommnung, der hohem Einflüsse und deren 
Erkenntniss und ist ewig dauernd. 

Die philosophischen Theorien anderer jüdischen 
Philosophen müssen wir auf weiter unten verschieben, 
wo von der zukünftigen Bestimmung der Seele ge- 
handelt werden wird. 
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§• 76. 

So wie die Koryphäen der jüdisch-philosophischen 
Schule insgesammt die Seele als eine von der Materie 
verschiedene, geistige Substanz des Menschen er- 
kannten, und um den religiösen Anforderungen zu 
genügen, sich dahin aussprachen, dass die Befolgung 
der göttlichen Gebote eine unerlässliche Bedingniss 
der Fortdauer der Seele und ihrer zu erwartenden 
Seligkeit sei, so konnten sie auch über die Art der 
Fortdauer im Wesentlichen nicht differiren. Ferner 
einigten sie sich auch in der Modificirung mancher 
anderer aristotelischer Annahmen. Sie verwarfen dem 
gemäss insgesammt die Ansicht der Aristoteliker, dass 
die, durch V ernunftübung vollkommen gewordene 
Seele, nach dem Tode \nit der thätigen Intelligenz 
Eins werde, und hielten fest an der persönlichen Fort- 
dauer der Seele, mit bewusster Erinnerung des Erden- 
lebens, da ein Aufgehen in der Allseele mit den reli- 
giösen Prinzipien von moralischer Freiheit und Wieder- 
vergeltung sich durchaus nicht vereinbaren lässt [ja 
auch nicht mit dem philosophischen Begriff der Un- 
sterblichkeit, nach welchem, wie Kant sagt (Kritik 
der prakt. Verra. 219.), die Seele einmal ihre morali- 
sche Vollkommenheit ins Unendliche fortsetzen und 
im Verhältniss zu dieser glücklich werden, und zwei- 
tens mit dem Bewusstsein der Persönlichkeit fortdauern 
müsse]. Das Thier, sagt Albo, hat eine Fortdauer 
der Gattung, der Mensch hat ebenfalls eine Fort- 
dauer der Gattung von Seiten seines materiellen Theils, 
dann noch eine individuelle Fortdauer von Seiten sei- 
ner Seele (Ikar. 4, 30.). Ferner zweifelten die Wenig- 
sten daran, dass die Seele nach dem Tode im Er- 
kennen und Wissen fortschreiten und zu weit hohem, 
reinem und wahren Begriffen gelangen werde. Wenn 
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L w i ben Gerson glaubte, dass die Seele nach 
dem Tode keiner neuen Begriffe fähig sei, indem zu 
den Perceptionen und Kategorien , ohne welche, nach 
Aristoteles keine Begriffe möglich seien, körperliche 
Organe gehören; so dürften solche Meinungen von 
den Wenigsten getheilt worden sein, und Manasse 
(Nisch. Ch. 1, 11.) giebt an, dass Albelda ihre Un- 
haltbarkeit bewies, indem Aristoteles nur von der 
Seele während ihres Verbundenseins mit dem Körper 
spricht. Ausserdem giebt Lewi ben Gerson selber zu, 
die Seele könne ihre bereits erhaltenen Begriffe jenseits 
vervollkommnen; vielmehr hielten fast alle dafür, dass 
eben die neuen, klaren und wahren Begriffe, welche 
die Seele nun erhält, es seien, die sie unaussprechlich 
glücklich machen. * 

§. 77. 

Stärker tritt die Differenz hervor in der Auf- 
fassung der Wieder^ergeltung , des Lohnes und der 
Strafe, wo wir mehreren als reinen Spiritualisten be- 
gegnen, während die Auffassungsweise Anderer, be- 
sonders jener, die sich der kabbalistischen Lehre 
näherten , eine mehr oder weniger materialistische 
Färbung annimmt. Diese hatten ihre philosophischen 
Ansichten den talmudischen Aussprüchen anzupassen 
weniger Noth und der Rückfall aus dem philosophi- 
schen Standpunkte dürfte eben im Talmud den Grund 
haben, welcher den Körper an Lohn und Strafe 
Theil nehmen lässt. Uebrigens kommt noch in Be- 
tracht, dass die philosophische Schule dem abstracten 
Verstände huldigte, während bei den Kabbalisten das 
Gemüth sich geltend machte, und diesem die Aussicht 
auf Fortschreiten in Begreifen und Erkennen allein, 
nicht genügen mochte. Noch grösser war die Con- 
cession, welche die philosophische Schule der tal- 
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mudischen Auferstehungslehre machen musste. Diese 
war, sobald man eine reingeistige Fortdauer der 
Seele zu würdigen verstand, bei einer reingeistigen 
Auffassung der Wiedervergeltung und anerkannter 
Möglichkeit' des Fortschreitens der körperlosen Seele 
zur Vollkommenheit und Seligkeit ins Unendliche, 
wohl überflüssig geworden; die ganze philosophische 
Schule anerkannte jedoch die Göttlichkeit der talraudi- 
schen Tradition, und durfte den Glauben an die ein- 
stige Wiedervereinigung .von Seele und Leib nicht 
verleugnen. Die jüdischen Religionsphilosophen gehen 
daher über dieses Stadium der Fortdauer kürzer hin- 
weg, nur Albo wagt das kühne Problem aufzustellen, 
ob nicht unter Auferstehung (D"nnn) , das Jenseits 
überhaupt verstanden werden könne? (Ikar. 4, 31.) 
Auch Maimonides wusste die philosophische Vor- 
stellungsweise vom Zustande der Seele nach dem 
Tode so zu würdigen, dass er die auferstandenen 
Menschen wieder sterben, und die Seele ihren frühem 
seligen Zustand fortsetzen lässt. (S. Ikar. 4, 30.). 

§• 78. 

Wir lassen nun eine Reihe der Ansichten jener 
Männer über ’ Lohn und Strafe folgen , und beginnen 
mit Maimonides, dem Prototypen der jüdischen Philo- 
sophen, der sich zur Höhe der Philosophie erhob 
und vorzüglich die Bahn brach, sie mit der jüdischen 
Theologie zu amalgamiren. 

Maimonides zählt fünferlei Arten der vulgären 
Vorstellungen, die sich der gemeine Mann von der 
Fortdauer nach dem Tode und der Wiedervergeltung 
macht. 1) Der Lohn der Tugend und des gottge- 
fälligen Lebens ist das Paradies, ein Ort, wo man 
vergnüglich und mühelos isst, trinkt, in Häusern von 
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Edelsteinen wohnt, auf seidenen Teppichen und schwel- 
lenden Betten ruhet, an Bächen, die Wein und bal- 
samische Oele führen, sich lagert u. s. w. Die Stra- 
fen werden in der Hölle ertheilt, einem Orte, wo die 
Körper mit Feuer und ande«o Qualen gepeinigt wer- 
den. 2) Messiasreich. Die Menschen sind dann gross 
und stark und mächtig, die Welt beherrschend. Die 
Erde bringt fertige Kleider und schönes Brod hervor, 
und andere Unmöglichkeiten mehr. Die Schuldigen 
gemessen nichts von all diesem. 3) Die Auferstehung. 
Der Mensch ist dann mit seiner Familie und seinen 
Freunden wieder vereinigt, isst lind trinkt und ist un- 
sterblich. Die Strafe besteht in dem Gegentheil von 
diesem. 4) Körperliche und materielle Genüsse auf 
Erden, israelitisches Reich. Die Strafe, das Gegen- 
theil von diesem. 5) Die Vereinigung aller dieser 
Vorstellungen. Messiasreich, Auferstehung, Paradies, 
wo ewig allen sinnlichen Vergnügungen gefröhnt wird. 
— Keine von diesen Vorstellungen, fährt Maimonides 
fort, gehet tiefer auf das wahre Wesen der Seligkeit 
(3"ny) ein, sondern sie drehen sich in ihren vulgären 
Ansichten um die Frage herum, ob die Todten nackt 
oder bekleidet oder ob in ihren Sterbekleidern aufer- 
stehen werden, ob in der Messiaszeit der Arme t und 
der Reiche, der Schwache und der Starke gleich sein 
werden u. d. g. — Wenn solche Meinungen, sagt 
Maimonides, auch von unsern Weisen des Talmuds 
aufgeworfen wurden, was den plcbeischen Vorstellungs- 
weisen Vorschub leistete, so geschah es nur um dem 
gemeinen Verstände nach seinem Denkvermögen einen 
Begriff von Lohn und Strafe beizubringen. Auf eben 
solche Weise wird das Kind zum Fleisse angehalten, 
indem der Lehrer ihm Näschereien verspricht, später 
lockt dieser es zu den Wissenschaften, indem er ihm 


Digilized by Google 1 



89 


schöne Kleider in Aussicht stellt, wird das Kind älter 
muss ihm der Lehrer Geld versprechen, noch später 
spornt er den Knaben durch die Aussicht auf Ehren- 
stellen an; in Wahrheit aber muss die Wissenschaft 
gepflegt und das Gute geübt werden um ihrer selbst 
willen : aber die Anleitung dazu darf immer niedrigere 
Zwecke im Hintergründe zeigen, bis der einsichtigere 
Lehrling für die edelsten Zwecke des Wissens und 
der Tugend reif ist und sie urn ihrer selbst willen 
liebt und übt. Ebenso hatten die Rabbinen den Zweck 
vor Augen, das Volk zur Befolgung der Gottesgebote 
anzuhalten und aufzumuntern und sie leiteten es auf 
bildlichem Wege dahin. Gleichwohl theilten sich die 
Weisen und die Leiter des Volkes in drei Klassen. 

1) Die der ersten Klasse halten am Wortlaute der rab- 
binischen Aussprüche fest, obschon selbst der nur 
einigermassen Denkfähige, die Unmöglichkeit und das 
Verwerfliche der krassen Sinnlichkeit einsiehet. Solche 
Weisen sind nur mehr ihrer Kurzsichtigkeit halber zu 
bedauern , denn ein derartiger Glaube muss den an- 
dern Religionspartheien abgeschmackt und lächerlich . 
erscheinen. 2) Andere verlachen und verspotten die 
Rabbinen, als wären diese in der That die unwissend- 
sten und beschränktesten Köpfe gewesen. Solche 
Superkluge sind zumeist bei den Aerzten und Astro- 
logen zu finden. 3) Einzelne Auserwählte, die an 
Zahl so gering sind , dass man sie kaum eine Klasse 
nennen kann , lassen den Rabbinen Gerechtigkeit 
widerfahren und setzen voraus , sie haben wohl 
Einsicht gehabt, Möglichkeiten und Unmöglichkeiten 
zu unterscheiden, wie es wirklich nicht anders ange- 
nommen werden kann, wenn wir ihre, wahrhaft weisen 
und wahren Aussprüche würdigen. Diese Bessern 
nehmen alle sinnlichen Beschreibungen der Rabbinen 
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für blosse Allegorien, für Schalen, die in ihrem In- 
nern einen Kern bergen. Die wahre Seligkeit be- 
stehet in rein geistigen Genüssen, als da sind: Läu- 
terung der Begriffe von Gott und dessen Werken, 
Läuterung der Vernunfterkenntnisse, Fortsehreiten 
im Gottbegreifen bis zum Standpunkte der Engel. 
Der letzte Zweck, die letzte Seligkeit ist, jenem höch- 
sten (Engel-) V creine sich zu nähern , wodurch er- 
zielt wird, der ewige Bestand der Seele im Bestände 
Gottes, der der Grund ihres Bestandes ist, nachdem 
sie ihn begreifen gelernt hat, wie die wahre Philo- 
sophie es lehrt. Dies ist das wahre , mit nichts zu 
vergleichende Gut. — Das grösste Uebel hingegen 
ist die Vernichtung der Seele, die auf andere Weise 
nicht bestehen kann. Denn wer in Sinnlichkeit ver- 
sunken ist und die Wahrheit nie erkennen wollte, wird 
ganz Materie und gehet wie die Materie zu Grunde. — 
Eden, ein gesegneter Ort, dürfte einst der Aufent- 
haltsort der Frommen sein, was nicht unmöglich ist, 
doch die „Hölle“ ist der blosse Ausdruck für Schmerz 
• und Qual. Die Rabbinen sprechen sich nicht deut- 
lich darüber aus, denn nach Einigen werden die Bö- 
sen von der Sonne verbrannt, nach Andern entwickelt 
sich aus ihrem Körper ein verzehrend Feuer. — Die 
Auferstehung ist ein, von Moses festgesetztes Prinzip, 
woran der Jude glauben muss, will er sich nicht 
vom Judenthume lossagen. Das Auferstehen gilt blos 
den Frommen; die Gottlosen sind schon todt während 
ihres Lebens. — Der Messias ist Wiederhersteller 
des jüdischen Reiches und bringt es zur höchsten 
Blüthe , da gehet aber Alles natürlich zu , wohl aber 
lebt man da mühelos und angenehm. Der Endzweck 
bleibt jedoch immer nur das jenseitige Leben, er- 
reichbar durch Weisheit, d. i. die Tora, deren morali- 
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sehe Vorschriften uns vollkommen machen wollen, 
und wenn wir dies sind, so ist uns die Bedingniss 
zur Unsterblichkeit gegeben (Comment. zur Mischna, 
Sanhed. Abschn. 11, 1.). 

§. 79. 

Naclimanidcs’ Annahme, dass an der Belohnung 
und der Strafe der Körper und die Seele zugleich 
theilnehmen werden (S. Ikar. 1, 2. der diese Meinung 
für die vieler Kabbalisten hält,), und wenn die Rab- 
binen sagten, „die Seelen der Frommen werden unter- 
halb des göttlichen Thrones aufbewahrt“, so bedürfe 
die Seele gleichwohl der Organe, und sie sei daselbst 
mit einer feinen körperlichen Mülle angethan, welcher 
Meinung auch Aharon Halewi beipflichtet, mit der 
Bemerkung, dass dies auch der Fall nach der Aufer- 
stehung sein dürfte, widerlegt Albo, da 1) die Seele 
solchergestalt nur eine hylische Kraft wäre , die zur 
Thätigkeit immer eines Körpers bedürfte, 2) hätte 
sie nach der Trennung vom Körper und während 
ihres Aufenthalts im Paradiese nur ein unvollkomme- 
nes Dasein, ihr vollkommener Habitus wäre nur nach 
der Auferstehung möglich, die doch von einigen Tal- 
mudisten blos für die absolut Frommen vindicirt wird, 
endlich 3) bliebe das Verhalten der präexistirenden 
Seelen ein unauflösliches Problem (Ikar. 4, 30.). 

§. 80. 

Zum Schlüsse stellen wir die Theorie Abarba- 
nel's mit dessen eigenen Worten (in getreuer Ueber- 
setzung) hierher, deren frappante Aelmlichkeit mit 
den Ansichten der neuesten mystischen Schule jedem, 
der mit dieser sich nur einigermassen vertraut ge- 
macht hat, auflallen muss. Wir erinnern nochmals 
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dass Abarbanel, bei seinen philosophischen Anschau- 
ungen, zugleich schon der Kabbala huldigte. 

„Wisse, alle geistige Wesen, die Gott aus sich 
selber emaniren liess, verband Gott gewissermassen 
mit irgend einer Materie der Körperwelt. Es geschah 
dies, um der materiellen Welt Leben zu geben und 
sie mit dem göttlichen Verstände in Verbindung zu 
setzen, auf dass die ganze Welt ein Heiligthum Gottes 
werde, in welcher jegliches Wesen den Schöpfer er- 
kenne und lobe, welches der göttliche Zweck der 
Schöpfung ist. Die Materie könnte aber ihren Schöpfer 
nicht erkennen, wenn nicht ein vernünftiger göttlicher 
Funke mit ihr verbunden wäre, der von Gott aus- 
strahlt, daher die Verbindung der intelligibeln mit den 
materiellen Wesen, um diese in Wirksamkeit zu setzen. 
So treten manche Intelligenzen mit den himmlischen 
Sphären in Verbindung und setzen sie in Bewegung, 
Manche mit gewissen Sternen, die auf uns einwirken, 
Manche wieder verbinden sich mit andern ätherischen 
Körpern. — In ihrem Urzustände sind die menschli- 
chen Seelen verbunden mit feinen ätherischen Kör- 
pern von himmlischer Natur, die dem Gesichtssinne 
nicht wahrnehmbar sind. Von diesen trennen sich 
die Seelen nimmermehr, weder vor, noch während 
ihres Erdenlebens, noch nachdem sie sich vom Erden- 
körper getrennt haben. Diese ätherisch -materielle 
Körperhülle nennt Salomo „Geist des Menschen“, 
der vom Lebensgeiste der Thiere verschieden ist. 
Der Geist und das Leben des Thieres nämlich ent- 
stehet mit dem Werden des Thieres, als Product der 
Weltseele, welche alle vergängliche Kräfte aus- 
strömt. Die Thierseelen haben also nicht die gött- 
liche vernünftige Kraft, wie die Seelen und Geister, 
die im Anfänge alles Werdens von Gott emanirt 
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worden sind. Diese haben eine göttliche vernünftige 
Natur, als Werke des höchsten Deiniurgos. Aber 
die Thier- und Pflanzenseelen, sowie die Naturen und 
Formen der Minerialien, sind Werke eines Dieners 
Gottes, des Intellectum Agens, den die Rabbinen 
Sandalfon nennen.“ 

„Des Menschen Geist ist also himmlischer Natur 
und den obern (höhern) Wesen angehörig. Er hat 
seine eigene Kreisbewegung wie die himmlischen 
Körper, die Sterne. So sagte auch der weise Plato, 
die Seele bewege sich durch sich selber in einer 
Kreisbewegung, sie mag in oder ausser dem Körper 
sich befinden, sowohl ehe sie mit dem Körper in Ver- 
bindung war, als auch nach ihrer Trennung von dem- 
selben. Durch diese Bewegung begreift sie ihr eige- 
nes Selbst und erkennt ihren Urheber, der ewig in 
ihr w'irkt und ihre Vollkommenheit bewirkt. — Die 
feine ätherische Materie ist also Trägerin der ver- 
nünftigen Seele, des „Geistes im Menschenherzen“; 
von ihr erfliessen nicht nur die reproduetiven und 
sensitiven Kräfte, wie es bei den thierischen Geistern 
der Fall ist, sondern auch noch göttliche Kräfte, näm- 
lich die vorstellenden Ideen von der Vollkommenheit 
Gottes und dessen Werken, von den reingeistigen 
Engeln, und alle die höhern Kräfte, welche Wirkun- 
gen der Vernunft sind. Dieser Lebensgeist bewegt 
sich immerwährend im Herzen und in den Nerven in 
einer Kreisbewegung, welche von den Aerzten die 
expansive und contractive genannt wird. Dieser Geist 
ist nicht zu verwechseln mit andern Geistern, die aus 
dem Sperma secernirt, oder aus den feinen Säften 
gebildet, oder durch die natürliche Wärme erzeugt 
werden, sondern es ist ein Geist von himmlischer 
Natur, der mit dem leiblichen Leben des Menschen 
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in den Körper tritt , der ihn zuerst im Mutterleibe 
bildet, dann sein Wachsthum und alle zu seinem Be- 
stände nöthigen Functionen leitet. Dieser Geist ent- 
stehet also nicht mit dem Körper zugleich und löst 
sich auch nicht mit demselben auf und verflüchtigt 
nicht wie die. andern Geister; er ist es vielmehr, der 
den Menschen in allen seinen Theilen bildet , durch 
seine Kreisbewegung die Körperwärme erzeugt , wie 
die Sonne und die himmlischen Körper, welche von 
derselben Natur wie er sind, die Welt erwärmen. 
Durch seine Kreisbewegung werden ferner auch die 
Geister des Blutes in Bewegung gesetzt und machen 
das Blut in den Adern kreisen. Verlässt dieser Geist 
das Herz, so entweichet der Glanz und die Schön- 
heit des Körpers, die Bewegung im Centrum hört 
auf und mit ihr jede andere im Körper und alle kör- 
perlichen und vernünftigen Wirkungen, denn der gött- 
liche Führer mit der von ihm getragenen Seele ist 
entwichen. Den materiellen Träger nennen die Rab- 
binen Ruach (Geist), da er ungeachtet seiner Materia- 
lität, doch sehr subtil und gewissermassen geistig ist : 
das von ihm Getragene und Göttliche, nämlich das In- 
tellectum, heissen sie Neschama (Seele, Hauch), weil 
sie eine Emanation der Gottheit ist, gleichsam wie der 
Mensch den Hauch emanirt; das Compositum aus bei- 
den nennen sie Nephesch (beseeltes Wesen) , daher 
eigneten sie alle Bewegungen im Menschen dem Ruach 
zu, denn die Bewegung ist ein Attribut der Materie; 
die vernünftigen, ideellen Wirkungen aber gehören der 
Neschama an; alle natürlichen und vernünftigen Wir- 
kungen in ihrer Totalität werden auf Nephesch zurück- 
geführt, indem sie aus Bewegung und Bewusstsein 
zusammengesetzt sind.“ 
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„Nach dem Tode des Menschen bleibt die Seele 
(Nescharna) mit dem Geiste (Ruach) fortwährend in 
V erbindung. Sie gelangen alsdann entweder an einen, 
ihrer Natur angemessenen und mit ihr homogenen 
Ort, den Ort der Belohnung, den die Rabbinen tro- 
pisch und gleichnissweise den „Garten Eden“ nennen, 
weil im Worte Eden der Begriff von Lust und Wonne 
liegt, oder sie kommen an einen, ihrer Natur wider- 
strebenden Ort, den Ort der Strafe, aus welchem sie 
sich vergeblich nach dem Orte hinsehnen, der allein 
ihrer Natur angemessen ist, sie sind jedoch durch 
die Ketten ihrer Sünden und die Fesseln ihrer Laster 
in die Tiefe gebannt. Dieser Ort wird Hölle, Gehi- 
nom geheissen, dort bleiben Geist und Seele nach 
Massgabe ihrer Sünden, die sie abzubüssen haben“ 
(Miphalot Elohim 8, 6.). 

§• 81 . 

Ueber Höllenstrafen insbesondere äussert Albo: 
Das Wesen der Seelenqualen und der Höllenstrafen 
bestehet darin, dass die Seele eines Menschen, der im 
Leben den Lüsten und den körperlichen Vergnügun- 
gen gefröhnt, dessen Seele sich vom Guten ganz ab- 
gewendet und ihre bessere Natur verleugnend, sich 
den Naturtrieben des Körpers anheimgegeben, dass 
eine solche Seele nach ihrer Trennung vom Körper, 
sich hinfort nach jenen, ihr zur Gewohnheit gewor- 
denen Dingen sehnt. Da ihr jedoch nunmehr die 
körperlichen Organe mangeln, um solche Lüste zu 
befriedigen, und sie andrerseits ihrem Wesen nach- 
strebt, sich den höhern Formen zu nähern und sich 
zu geistigen Dingen hingezogen fühlt, denen sie aber 
entfremdet ist, indem ihr die Prinzipien des Wissens 
und die Uebung des Gottesdienstes fehlen, so schwankt 
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sie gewissermassen zwischen auf- und abwärts und 
kann keinen dieser Gegensätze erreichen. Dieses un- 
stäte Schwanken und Wanken verursacht ihr mehr 
Schmerz und Qual als aller Schmerz der Welt, mehr 
als Feuer, Kälte und Frost, mehr als Dolchstiche, 
Schlangen und Skorpionenbisse ihr verursachen könn- 
ten. Dies der wahre Seelenschmerz ; keineswegs 
aber dass ihr Feuer Schaden zufugen könnte, was bei 
einem geistigen Wesen gar nicht denkbar ist (Ikar. 
4 , 33 ). 

§. 82 . 

Consequent seiner Theorie, dass die Substantiali- 
tät der Seele von der Cultur der Vernunft und der 
Tugendübung abhängt und die Fortdauer bedingt, 
musste Maimonides, bei seinem starren Festhalten 
an Aristoteles, sich für die Nichtfortdauer der laster- 
haften Seelen aussprechen, namentlich der Seelen sol- 
cher Menschen welche Sünden begangen, auf welche 
die Strafe des Charet gesetzt ist und unbussfertig 
gestorben sind. Eine Seele, die ihren Bestand in 
Gott nicht in sich trägt , fällt nach Maimonides der 
Vernichtung anheim (s. oben). Wer des jenseitigen 
Lebens nicht würdig ist, sagt er an einem andern Ort 
(H. Teschuba 8, 1.), der ist todt, d. h. er lebt nicht 
ewig, sondern er gehet in seiner Bosheit zu Grunde, 
w r ie das Vieh, und dieses ist, setzt er hinzu, unter 
Charet zu verstehen , nämlich die Seele ist abge- 
schnitten (charet = abschneiden) vom jenseitigen Le- 
ben. — Freilich löst Maimonides nicht das Räthsel, 
warum die, mit Kapitalsünden belastete Seele des 
Gottesleugners, des Mörders, des Heuchlers u. s. w. 
nicht vernichtet werde und nur. Höllenstrafen zu be- 
stehen habe, während der Blut- und Inschlittgenuss, 
das Nichtfasten am Versöhnungstage, das Essen von 
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Gesäuertem am Pessach u. s. w. die Strafe der Ver- 
nichtung nach sich ziehe? Zur Ehre unserer philo- 
sophischen Theologen haben wir Männer aufzuweisen, 
die eine Vernichtung der Seele durchweg negiren, 
ja eine Vernichtung der Seele für unmöglich halten. 
So unter Andern Abarbanel und der Kabbalist 
Bechai. 

Eine absolute Vernichtung, sagt Abarbanel (Com- 
meut. z. Pentat. Abschn. Schelach), ist bei der Seele, 
als einer einfachen Substanz , die ihrer Natur nach 
der Vernichtung nicht unterworfen ist, nicht denkbar; 
es muss also, fährt er fort, unter Charet ein früh- 
zeitiges Sterben diesseits und Entfernung der Seele 
jenseits vom Glanze der Schechina und von der Em- 
pfängniss der höhern Einströmung verstanden wer- 
den, die den Seelen, welche in den „Bund des Le- 
bens“ gelangen, bestimmt sind. Diese Strafe heisst 
desshalb „Abschneiden“ (Charet), weil eine solche 
Seele dem Aste zu vergleichen ist, der vom Baume, 
aus dem er Nahrung und Leben ziehet, abgeschnitten 
ist, ebenso ist eine solche Seele weggeschnitten von 
dem himmlischen „Bunde des Lebens“ und vom Ge- 
nüsse des „Glanzes der Schechina“, der eine geistige 
Lust und ein geistiger Lohn ist. Sie erleidet, ohne 
vernichtet zu werden , nach Mass ihrer Schuld, 
grössere oder geringere Strafe. Nach überstandener 
Strafe wird auch sie der Lust und der Freuden 
theilhaftig. — Bechai spricht sich über Charet nicht 
minder human und erleuchtet aus (Abschn. Achare). 
Die, der Charetstrafe verfallene Seele, sagt dieser, 
hat für immer eine Stelle ausserhalb der „Abtheilung“, 
sie erhält aber nach überstandener Strafe den ge- 
bührenden Lohn; keineswegs aber kann die Seele 
vernichtet werden. 
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Solche Männer verleugneten ihre philosophische 
Denkweise nicht, und sie dachten im Geiste Leibnitz' 
welcher sagt: Unsere Seele ist eine Substanz, keine 
Substanz kann aber anders als durch ein Wunder 
der Vernichtung gänzlich zu Grunde gehen, und 
da die Seele nicht aus Theilen bestehet, so wird sie 
nicht einmal in mehrere Substanzen aufgelöst werden 
können, sie ist also von Natur aus unsterblich. (Syst, 
der Theologie). 

B. 

Unsterblichkeitslehre 
der kabbalistischen Schule. 

§. 83 . 

Das kabbalistische System, obgleich es neue und 
exotische Elemente aufnahm und in der äussern Er- 
scheinung eine ganz neue Gestaltung des Judenthums 
bietet, negirte die talmudiscben Prinzipien durchaus 
nicht, vielmehr bemächtigten sich die Kabbalisten des 
im Talmud niedergelegten Stoffes und präcipitirten 
und sublimirten denselben durch die mannigfachsten 
Operationen zu neuen Produkten. Der Aufwand von 
Phantasie und Scharfsinn war hierin ungewöhnlich 
und sie gefielen sich im Aufbaue von verschlungenen 
Irrgängen , aus welchen herauszukommen , kaum der 
Faden der Ariadne genügte. Ihre Emanationslehre 
war keine einfache , sondern bis ins kleinste Detail 
durchgeführt, aber so verschlungen und verwickelt, 
von der höchsten Höhe bis zur Tiefe hinab, dass bei 
der Uebersicht des Ganzen auch dem geübten Auge 
schwindlig wird. 

Von den zehn Emanationen (Sephirot) des Un- 
endlichen (En-sof), die gleich den Aeonen höchst 
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spirituelle, das göttliche Wesen noch in sich tragende 
Modificationen der Gottheit sind, involvirt jede Se- 
phira insbesondere dieselben zehn Sephirot, sowie 
jede der vier Welten: Azilut, Beria, Jezira und 

Assia, abermals aus denselben zehn Sephirot bestehet, 
deren jede wieder dieselben zehn Sephirot involvirt. — 
Kann es dann wundern, wenn die Seelen der Men- 
schen , die aus den verschiedenen Sephirot stammen, 
ins Unendliche abgetheilt werden müssen und eine 
Unzahl von Abstufungen der Seelen zum Vorschein 
kommen, die alle arithmetische Combinationen hinter 
sich lassen ? So giebt es Seelen aus der W eit Assia, 
als der niedrigsten der intelligibeln Emanationen, de- 
ren Ursprung aus einer oder der anderen der zehn 
Sephirot abzuleiten ist. Da wieder jede Sephira alle 
zehn involvirt, so giebt es Seelen aus den zehn ver- 
schiedenen Sephirot von Malchut aufwärts bis Kether; 
ebenso in der Welt Jezira, ebenso in der Welt Beria, 
ebenso in der Welt Azilut. Noch mehr, die Seelen 
an sich sind ebenfalls verschieden, und zwar giebt es 
in jedem Menschen deren fünf: Nephesch, Kuach, 
Neschama, Chaja und Jechida, aber jede, einzelne hat 
ihren Ursprung in einer der zehn Sephirot, die in 
einer jeden der zehn Sephirot sich involvirt befindet 
nach den verschiedenen vier Welten! Dies erklärt, 
wie die verschiedenen Kabbalisten ihre Ansichten als 
wahre Traditionen ausgeben konnten und bei der 
grossen Verschiedenheit der Ansichten, doch jede als 
der andern nicht widersprechend geglaubt ward und 
Anerkennung fand, da die unermessliche Zahl und 
Abstammung der Seelen, den weitesten Spielraum 
zulässt. Wir wollen nun einige Stimmen der Kabba- 
listen über die Seele des Menschen hören. 

7 * 
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§• 84. 

Sämmtliche Seelen der Israeliten kommen vom 
Urquell des Guten und alle waren in der Seele des 
ersten Menschen enthalten; sie können jedoch, was 
ihren Werth anlaugt in zwei Kategorien getheilt 
werden, und nur die vollkommeneren waren in Adam 
enthalten. Beide Kategorien bestehen aus Nephesch 
von der Welt Assia bis hinauf zur Jechida der höch- 
sten Welt Azilut. Die hohem Seelen nehmen einen 
hohem Rang ein als die Engel, denn diese wurzeln 
in der W elt Beria, jene in der Welt Jezira. Es 
giebt aber Seelen die weit unter den Engeln stehen. 
Aus Adam theilte sich die allgemeine Seele in Haupt- 
und Nebenäste (Lichtbüschel), und diese theilten sich 
wieder in Funken. Zuerst theilte sich diese allge- 
meine Seele in drei Theile (= Erzväter), dann in 
zwölf Theüe (= Söhne Jakobs) , dann in siebenzig 
Theile (= Zahl der Personen, welche mit Jacob nach 
Aegypten zogen), dann in 613 Theile (Zahl der Glie- 
der und der Adern im menschlichen Körper, nach 
Angabe des Talmuds, nämlich 248 Glieder, denen 
die Gebote, und 365 Adern, denen die Verbote der 
Tora und die Tage des Sonnenjahres entsprechen). 
Die Funken, deren jeder eine Seele ist, sind unzählig 
(Eman. Ricchi in Nischmat Chajim.). — Nephesch, 
Ruach und Neschama machen die niedern Seelen aus; 
Chaja und Jechida sind Seele der Seele (Sohar), diese 
Seele der Seele ist der Seelenwanderung nicht unter- 
worfen. — Die Neschama entstammt dem Throne, 
Ruach dem Engel, Nephesch dem Ophan (Jalkut). — 
Ruach kommt von Gott, Neschama vom Baume des 
Lebens, die körperlichen Organe von der Merkaba, 
das Fleisch vom Satan (Ser Sahab). — Die Seelen 
der Frommen ruheten vorbildlich in Gott, und kraft 
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dieser Vorstellung erschuf er die Welt (Jos. Kandia 
in Noblot Chochma). 

§• 85. 

Uebereinstinimend erkennen alle Kabbalisten, dass 
die Seele eine Emanation aus den nächsten Emana- 
tionen Gottes sei. Sabatai, (Schefa Tal, Vorr.), 
dürfte vereinzelt da stehen, wenn er den Ausdruck: 
„Theil Gottes von oben“, das gewöhnliche und stereo- 
type Epitheton der Seele bei den Kabbalisten, allzu 
wörtlich nimmt und ihn so erklärt: Wie der kleinere 
Theil von derselben Wesenheit ist als das grössere 
Ganze von welchem er gewonnen wird, und sich von 
ihm nur quantitativ unterscheidet: so ist Gott das 
unendliche Licht und die Seele ein Funken davon t 
Manasse ben Israel verwirft diese Ansicht mit Indig- 
nation, indem Gott untheilbar und die Natur der Seele 
mit jener der Gottheit nicht zu indentificiren sei (Nischn. 
Ch. 2, 9.). Wohl aber stimmen Alle überein, dass die 
Seele ein Ausfluss der gottdurchdrungenen Sephirot 
sei, Gott anhange und selbst engelhaft sei. 

§. 86 . 

Die niedere Seele des Menschen partizipirt von 
den mineralischen, pflanzlichen und thierischen Ele- 
menten, ja sogar die vernünftige Seele ging aus dem 
feinsten Elemente, dem Feuer hervor; Alle zusammen, 
die mineralische, pflanzliche, thierische und vernünftige 
Seele bilden die menschliche Nephesch. Die (Seele) 
Nephesch vergehet mit dem Tode des Leibes, aber 
das Befolgen der göttlichen Gebote schafft dem Men- 
schen eine neue, unsterbliche Seele ; die irdische Seele 
ist sterblich (Midr. haneel. und Luria). 

Die Nephesch der Frommen wird Eins mit dem 
Ruach, dieser mit der Neschama, die Neschama hängt 
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an Gott (Sohar Abschn. Teruina). — Die Neschama 
hat 248 geistige Organe , welche durch die 248 Ge- 
bote der Tora vervollkommnet werden und nach dem 
Grade der Würdigkeit erhält jeder Israelit eine neue 
Nephesch. Steigt er z. B. in Frömmigkeit bis zur 
Sephira der Gnade (ehesed, gewöhnlicher: Gedula) 
auf, so erhält er eine Seele aus dieser Sephira, der 
standhafte Gerechte, aus der Sephira der Kraft (Ge- 
bura), der Redliche aus der Sephira der Wahrheit 
(Emet, gew.: Tipheret). Diese zweite Seele ist aus 
der Sephira des Reiches (Malchut) aus allen zehn 
Sephirot zusammengesetzt (das. Abschn. Pinchas). — 
Die Seele ist ein Bild des Makrokosmos, der mensch- 
liche Körper, ein Bild des Mikrokosmos. Die Seele 
muss sich mit dem Körper verbinden, um alle ihre 
Anlagen zu entwickeln und das vereinte Universum 

O 

darzustellen, das höhere und niedere Sein. Indem 
sie herabfährt, empfängt sie grössere Kraft und Zu- 
fluss und wird durch die Universalität vollkommner, 
und durch die Beobachtung der Gottesgebote der 
ewigen Seligkeit theilhaftig (Mos. de Leon im Buche 
Mischkal I.). 

§. 87. 

Wenn auch, wie weiter unten nachgewiesen wer- 
den wird, den Seelen der Nichtisraeliten die Unsterb- 
lichkeit zugestanden wird ; so ist der höhere U rsprung 
der Seelen der Israeliten von allen Kabbalisteu an- 
erkannt. — „Heil Israel! denn Gott gab ihnen heilige 
Seelen aus heiliger Stätte, bessere als die der audern 
Völker sind, damit sie seine Gebote üben“ (Sohar 
Abschn. Emor). — „Die Seelen der Israeliten ent- 
stammen dem heiligen Lichte“ (das. Abschn. Pin- 
chas). — „An jeglichem Tage ertönt der Ruf: Wachet 
auf, Söhne des Hochheiligen! und übt den Dienst 
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eueres Herrn, der euch von den Völkern gesondert 
und euch heilige Seelen gegeben, stammend von sei- 
nem heiligen Throne“ (Midr. haneel. Bereschit). — 
„Der Urquell der Seele ist die Sephira Bina und 
dahin kehrt sie auch zurück; von dort her gelangen 
die Seelen herab, auf dem Wege der Mittellinie Ti- 
pheret (Pracht), von der Morgenseite der Welt. Jene 
der andern Völker gelangen herab von der Abend- 
seite aus der Sephira Gebura (Macht), welche auch 
das grosse Feuer genannt wird (Sohar u. Bechai, 
Absclin. Jithro). 

§. 88 . 

Die Kabbalisten lehren insgesammt die Präexistenz 
der Seelen. — „Alle Seelen existirten bei Gott seit 
Erschaffung der Welt in ebenderselben Form und 
Gestalt, die sie einst auf Erden haben sollen, und zur 
Zeit wo die Seele bereit ist herabzusteigen in einen 
Mutterleib, stehet sie in derselben Gestalt vor Gott, 
die der Mensch auf Erden haben wird. Da ermahnt sie 
Gott seine Gebote zu halten und seine Verbote nicht 
zu übertreten. Ebenso standen alle Seelen, die noch 
nicht auf Erden geboren waren, am Sinai in derselben 
Gestalt die sie einst auf Erden annehmen werden, 
und ebenso sah sie Adam allesainmt“ (Sohar Absch. 
Wajechi). — „Alle Seelen, von Adam augefangen 
bis ans Ende der Zeiten, erschuf Gott am Anfänge 
der Dinge. Sie weilen im Eden und alle zumal wa- 
ren am Sinai zugegen“ (Tanchuma, Absch. Peknde.) — 
Rabbi Joelianan sagte : „es cxistiren zwei Schatzkam- 
mern für die Seelen. Eine derselben ist der Auf- 
enthaltsort der ungeborenen Seelen, welche hier wei- 
leu in der F orm, die sie einst auf Erden haben werden, 
dieser Ort heisst, Guf der Seelen, weil sie schon da 
die spätere Körperform haben (Guf, Körper.). Die 
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zweite ist die Schatzkammer für die Seelen, welche 
bereits auf Erden und der Tora treu gelebt haben. 
Dieser Ort heisst Schatz des ewigen Lebens“ (Midr. 
han. Absch. Bereschit). — Jede männliche Seele ent- 
hält implicite eine weibliche Seele in sich. „Als Gott 
die Seelen hervorbrachte, enthielt jede männliche Seele 
eine weibliche Seele. Alle wurden sodann dem Engel 
überantwortet, welcher der Zeugung vorstehet und 
Laila (Nacht) heisst. Indem die Seele zur Erde ge- 
langt, trennt sich das Weibliche vom Männlichen, 
oft wird das Eine früher geboren als das Andere. 
Sie sind für die irdische Ehe bestimmt. Gott ver- 
einigt auf Erden durch die Ehe jene Seelen die ur- 
sprünglich vereinigt waren; nun bilden sie durch ihre 
zweite Vereinigung abermals einen Körper und eine 
Seele, der rechten und der linken Seite in Eins ver- 
schmolzen“ (Sohar , Absch. Lech). [Auch der Tal- 
mud lässt Gott die Ehen bestimmen; 40 Tage vor 
der Geburt des Kindes ruft ein Bat-Kol die Namen 
der Paare auf, die für einander bestimmt sind, Sota 
2a.]. — „Der siebente (himmlische) Palast enthält 
die Menschenseelen. Sollen sie auf Erden geboren 
werden, so übernimmt sie ein heiliger Geist der rech- 
ten Seite und behält sie, bis sie sich mit den weibli- 
chen Seelen, die von der linken Seite kommen, ver- 
einigen ; der Geist heisst Adir Senuneh“ (das. Absch. 
Pekude). — Nimmt Jemand ein Weib, deren Seele 
einer andern männlichen Seele angehört, so muss er, 
wenn die Zeit da ist, wo sie der wahre Ehemann zum 
Weibe nehmen soll, sterben, damit sie der Rechte 
eheliche. „Gott bestimmt also die Ehepaare und er 
schuf vom Anfang her jede männliche Seele mit einer 
ihr bestimmten weiblichen“ (das. Absch. W ajelech). — 
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§. 89. 

,, Nicht nur sind alle Menschenseelen von Gott 
vorgebildet im Himmel, ganz in derselben Gestalt die 
sie einst auf Erden haben werden, sondern auch Al- 
les, was der Mensch auf Erden erkennet, weiss die 
Seele bevor sie auf diese Welt herabkommt“ (das. 
Absch. Achare.) [Diese platonische Idee haben wir 
bereits im Talmud nachgewiesen]. „Nicht gerne und 
nur mit Sträuben verlässt die Seele den Paragod, den 
heiligen Ort wo sie weilet, um in den unreinen Ort, 
den Leib eines Weibes einzugehen. Aber der Engel 
führt sie mit Gewalt von dannen und bringt sie in 
den Leib eines Weibes. Deswegen sagten die Wei- 
sen: Wider deinen Willen musst du geboren wer- 

den“ (Obadja zu Abot). Manasse ben Israel bemerkt 
hinzu, dass auch Plato angiebt, die Seelen steigen 
nur ungern in diese Welt herab (Nischm. Ch. 2, 10.). 
Es ergiebt sich aus dem Gesagten, dass die Kabba- 
listen schon den Embryo beseelt sein lassen, was der 
Sohar (Absch. Tasria) auch deutlich ausspricht. 

§. 90. 

„Die Seele, der Geist des Menschen ist der wahre 
Mensch; Haut und Fleisch sind Hüllen des innern 
Menschen ; nur der innere Mensch heisst Adam“ 
(Mensch) (Chajat). — „Adam ist ein grosses Wort, 
denn alle Sephirot als ein Ganzes heissen Adam“ 
(Peliah). * — „Der körperliche Adam (Mensch) ist 
dem Hauche gleich; es giebt aber einen seelischen 
Adam; es giebt noch einen Adam, nämlich der Engel 
Metatron (das Intellectum Agens. S. oben); es giebt 
endlich einen Adam als Bild Gottes, da wo weder 
Sünde noch Tod anzutreffen ist“ (Tikunim). — „Der 
Körper ist das Kleid der Seele (Sohar, Absch Be- 
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reschit) ; nicht dieser heisst Mensch , sondern der 
innere Geist mit seinen 613 geistigen Organen ist der 
wahre Mensch“ (Recanati, das ). Manasse ben Israel 
bemerkt (a. a. O. 2, 14.), es haben dies auch Plato im 
Timäus, dann Porphyr, Jamblichus, Proklus und 
Plotinus ausgesprochen. 

§• 91. 

Der Sitz der Seele ist im Herzen [diess nahmen 
auch die Meisten aus der philosophischen Schule an], 
die Seele bewegt und erleuchtet den ganzen Körper 
aus seiner Mitte hervor, wie die Sonne am Mittag die 
Erde beleuchtet. Der Körper bestehet durch die 
Seele, die Seele durch den Geist, der Geist durch 
Gott, der alle Welten trägt (Midr. hau. Bereschit). 
Ebenso giebt das Buch Jezira das Herz als den Sitz 
der Seele an. Bechai (Absch. Bereschit) versetzt die 
Denkkraft ins Gehirn, das Herz ist ihm Sitz der ver- 
nünftigen Seele (Absch. Waetchanan). 

§• 92 - 

Die Aufgabe der Seele ist, während ihres Auf- 
enthaltes auf Erden die göttlichen Verordnungen zu 
befolgen. Die Seele des Frommen kehrt, nach ihrer 
Trennung vom Körper im Tode, zur Quelle ihres 
Daseins, zu Gott zurück. — „Der Todestag des 
Menschen ist der grosse Tag des Gerichts, und eher 
trennt sich die Seele nicht vom Körper, bis der Mensch 
die Schechina schauet“ (Sohar, Absch. Wajikra). — 
„Zur Zeit des Gerichtes am Sterbetage des Menschen 
wird er aufgeweckt und angerufen. Niemand hört 
den Ruf als der Sterbende selber. Ist das Urtel 
ausgesprochen, dass er sterbe, so empfängt er einen 
neuen Geist von oben, den er bisher nicht besessen. 
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und mittelst dieses Geistes schauet er was er bisher 
nicht erschauen konnte; dann stirbt er“ (das. Absch. 
Wajechi). 

§• 93 . 

Ueberhaupt werden über den Menschen, wenn 
er diese Welt verlässt, sieben Gerichte gehalten. 
Das erste Gericht hat Statt, wenn die Seele aus dem 
Körper entweichen soll. Das zweite zur Zeit wo die 
Leidtragenden sich mit der Leiche beschäftigen und 
sie zu Grabe tragen. Das dritte indem die Leiche 
ins Grab gelegt wird. Das vierte ist das Gericht 
des Grabes. Das fünfte, das der Würmer. Das 
sechste, das der mit Sünden belasteten Seele im Ge- 
hinom. Das siebente ist das Gericht des Geistes, 
welcher so lange unstätt in der Welt umher irret und 
eher keinen Ruheort findet, bis seine Sünden abge- 
büsst sind (Sohar, Absch. Wajakhel.). — Das Gericht 
des Grabes (chibbut hakeber), wird als sehr schreck- 
lich dargestellt. Es setzt sich nämlich der Todes- 
engel, nach Andern der Engel Duma, auf das Grab 
und versetzt dem Todten schmerzhafte Schläge. Nach 
Rabbi Me’ir wäre dieses Gericht ein viel strengeres 
als jenes des Gehinom (Reschit Choehm. 12.). Der Ver- 
fasser des Megalle Amukot lässt den Todten durch 
fünf Engel richten. Das Chibbut hakeber trifft alle 
Leichen ohne Unterschied und die Schrecknisse des- 
selben wurden von der Phantasie des gemeinen 
Mannes mit den grellsten Farben ausgemalt. Die, 
am Freitag Nachmittag und am Neumonde zur Erde 
bestattete Leiche ist dem Chibbut nicht unterworfen; 
ein Glaube der zu dem höchstbetrübenden Missbrauch 
der frühen Beerdigung unter den Juden nicht wenig 
beigetragen hat. — So lange der Körper nicht be- 
graben ist, weilt die Seele bei ihm. Rabbi Perachia 
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fand die unbegrabene Leiche eines Schriftgelehrten 
und bestattete sie ; erst dann stieg die Seele gen 
Himmel auf (Midr. han. Rut). 

§• 94 . 

Die Seele gelangt nun in die „Welt der Seelen 
und der Geister“ (das.), wo ein Gericht über sie ge- 
halten wird , und sie findet entweder ihren Lohn im 
Eden oder ihre Strafe im Gehinom. Es giebt aber 
ein unteres und ein oberes Eden (ein irdisches und 
ein himmlisches), das obere Eden heisst auch der 
obere Palast. Daselbst befinden sich die Balsam- 
ströine und alle Wonnen und Freuden der zukünfti- 
gen Welt. Im untern Eden, auch der untere Palast 
genannt, befinden sich ebenfalls Freuden der zukünf- 
tigen Welt, aber nur solche, die es vom obern Eden 
empfangt. Dieses (obere) Eden heisst auch Apirion 
(Prachtbett,) (Sohar, Absch. Schemot). — Die (hohle) 
Säule, welche beide verbindet, heisst die Stütze des 
Berges Zion. Es steigen nämlich die Seelen der 
Frommen durch’ eine Säule vom untern Eden in das 
obere auf, kehren aber oft wieder in das untere zu- 
rück. Manasse ben Israel will darf Auf- und Ab- 
steigen der Seelen damit erklären, weil sie das himm- 
lische Licht noch nicht ertragen können und sich vom 
Niedrigem noch angezogen fühlen. — Die Kabba- 
listen nennen den Versammlungsort der Schriftge- 
lehrten in der Welt der Seelen, wie der Talmud, 
die himmlische Session und lassen sie dort sich mit 
gelehrten Untersuchungen und Disputationen beschäf- 
tigen (Midr. han. Rut). — Im untern Eden weilt 
der Ruach , während die Nephesch bei der Leiche 
bleibt , bis diese verweset , dann vereinigt sich der 
Ruach mit der Nephesch, und beide mit der Ne- 


>gle 


109 


schaiua und vereint kehren sie zum Urgründe des 
Alls zurück (Gabai in Abod. hakod 5 , 2.). Der 
Sohar versetzt das obere Eden noch über Arabot 
(den siebenten Himmel des Talmuds) hinaus. Das 
Buch Hechalot (Anf.) zählt sieben untere und sieben 
obere Paläste, einen gegen den andern über. Das 
untere Eden, heisst es im Jalkut Keubeni (41), wurde 
erschaffen 1365 Jahre vor Erschaffung der Nieder- 
welt, die wir bewohnen. Der „Garten“ befindet sich 
rechts von Eden gegen Südosten, die Grösse dieser 
Welt verhält sich zu der Edens, wie Eins zu sech- 
zig. Der Boden dieser Welt ist gegen Mitternacht 
gerichtet und vom Garten eine Spanne breit entfernt. 
Der Boden der W eit gränzt an der mittäglichen 
Seite des Gartens. In der nördlichen Weltgegend 
befindet sich das Gehinom, die Wohnung der Kako- 
dämonen und der Engel des Verderbens. Die Form 
dieser Welt ist die des Buchstaben „Bet“, doch 
ungeachtet der freien Seite fällt es den Lebenden wie 
den Todten schwer ins Eden zu gelangen , wegen 
der Angst vor den Dämonen (Masikim), die ihren 
Platz nördlich von Eden haben , dieserwegen rich- 
tete Gott unterirdische Gänge und Höhlungen ein, 
welche über die Niederwelt hinaus bis zum Eden 
hinführen, durch diese gelangen die Seelen der From- 
men geradewegs zum Eden, ohne auf die Masikim 
zu stossen. 

§• 95. 

Die Seele kennt auch jenseits keinen Stillstand 
und schwingt sich allmählich stufenweise bis zum 
obern Eden auf. — Aber nur einzelne, seltene und 
wenige Auserwählte erlangen die wirkliche Annäherung 
zu Gott. Ihr Ort ist der allerinnerste, so dass keine 
Scheidewand sie von der Gottheit trennt. Diesen ist 


Digitized by Google 


110 


es erlaubt, in allen Palästen und Gemächern Edens 
zu lustwandeln und keine höhere Stufe überragt die 
ihrige. Alle andern Frommen erhalten ihrer Würdig- 
keit angemessene Plätze (Nischm. Adam S. 39.). 

§. 96. 

Auch die Kinderseelen sind unsterblich (Sohar, 
Absch. Mischpatiin). — An den Oeffnungen des sie- 
benten himmlischen Palastes stehen die Seelen der 
Frommen ans allen andern Völkern, die mit den Is- 
raeliten gerecht verfahren und sie nicht misshandelt 
haben; sie schauen von ihrem Standorte aus das Licht 
der heiligen Seite (das. Absch. Pekude). — Im ersten 
der sieben Paläste befindet sich der Geist, welcher 
den Seelen der Proselyten vorsteht; er heisst Rach- 
miel (Barmherzigkeit Gottes) : er nimmt die Seelen 
der Bekehrten auf und sie ergötzen sich an seinem 
hehren und herrlichen Glanze (das. Absch. Schemot). 

§. 97. 

Nur wenige Kabbalisten sprechen sich für eine 
geistige Strafe aus, so Ziuni ; die weit grössere Zahl 
hingegen ist für die leibliche Feuerstrafe, denn nach 
der Meinung der Kabbalisten kleidet sich die Seele, 
ehe sie zur Erde herabsteigt, in einen überaus feinen 
Körper und bildet durch diesen ätherischen Körper 
alle Organe des menschlichen Körpers nach ihren 
Formen. Diesen Körper muss man sich als den aller- 
feinsten denken (Manasse b. Isr. 1, 13.). Das Feuer, 
sagt Nachmanides (Schaar hagemul), wodurch die 
Seelen gequält w’erden , ist ebenfalls ein ganz eigen- 
thümlicbes , sehr feines Feuer, für ätherische Wesen 
bestimmt. So wie Gott, fährt Nachmanides fort, die 
reinen Seelen als die feinsten Organisationen zu er- 
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schaffen im Staude war, so war es auch seiner All- 
macht nicht unmöglich, das allerfeinste Feuer zu er- 
schaffen, um damit die sündhaften Seelen zu bestrafen 
und zu vernichten. Auch Moses de Leon theilt diese 
Ansicht (S. Nischm. ehajim 1, 13): „Der Ort, aus 
welchem die Seelen hervorgehen, durch die Kraft der 
Strömung nämlich, die aus Eden kommt, dieser Ort 
selber empfängt Kraft und Einfluss vom Urfeuer, da- 
durch ist sein Feuer im Stande anderes Feuer zu 
verzehren: in solchem Betracht wird auch Gott ein 
verzehrend Feuer genannt, denn es giebt allerdings 
Feuer das Feuer verzehrt, daher kann jener Ort durch 
die Kraft des Urfeuers, nicht nur anderes Feuer, 
sondern auch ein solches, das noch feiner ist als der 
Geist des Menschen, verzehren“, so de Leon. — Gabai 
(Abod hakodesch) setzt erläuternd hinzu: Das Feuer 
gelangt vom Urfeuer in das obere Gehinom, von da in 
das untere Gehinom find da ist es noch so stark, dass 
es die Seelen verzehren kann. Abarbanels Theorie vom 
geistigen Leibe, haben war bereits oben mitgetheilt. 
Sie ist übrigens von den meisten Kabbalisten adoptirt 
und sie lassen diesen ätherischen Leib im Höllenfeuer 
bestraft werden. Bechai (Absch. Wajechi) behauptet 
noch insbesondere, dass die abgeschiedene Seele sich 
noch dann und wann in den ätherischen Körper kleide 
und dadurch die vorige Form, wie sie der Mensch im 
Leben hatte, erhalte, z. B. jeden Rüsttag des Sabbaths, 
oder am Versöhnungstage. Sie schwebe dann in der 
Welt umher und erfülle da gewisse, ihr von Gott auf- 
gegebene Sendungen, dabei zeige sie sich auch manchen 
Menschen. Joseph Kandia (in Mazref lachoch.) will 
diese Idee in ihrer ganzen Ausdehnung bei Johann 
dem Grammatiker gefunden haben. — Endlich sind 
die Seelen der Gottlosen die eigentlichen schaden- 
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frohen Kakodämonen (Masikim), deren Lust es ist, 
die Menschen zu äffen und ihnen Schaden zuzufiigen 
(Sohar, Absch. Wajikra und Tikunim); andere irren 
blos rast- und ruhelos in der Welt umher (Tan- 
chuina, Absch. Wajikra.). 

§• 98. 

Am Sabbat hören die Ilöllenstrafen auf. Duma, 
der Aufseher der Seelen, ruft am Freitag Abend: 
Lasst die Bösen den ganzen Sabbat über ruhen. Und 
ebenso kündigt der Engel am Ausgang des Sabbats 
an, dass die Strafen nunmehr wieder zu beginnen ha- 
ben (Sohar, Absch. Wajechi u. a. 0.). 

§. 99. 

Die Lehre von der Seelenwanderuug , Gilgul, 
ist von den Kabbalisten durchweg angenommen. Be- 
kanntlich ist der Ursprung dieser Lehre bei den 
Hindu zu suchen, deren Religionssystera wir bereits 
im ersten Abschnitt in Kürze dargestellt haben. Von 
den indischen Gymnosophisten soll sie Pythagoras 
überkommen und nach dem Westen verpflanzt haben. 
Plato und die Gnostiker waren die Mittler, durch 
welche sie den Kabbalisten zugänglich gemacht wor- 
den ist. Die Metempsychose löste wirklich manche 
Räthsel der moralischen Weltordnung ohne Mühe. 
Sie erklärt z. B. warum ein Mensch sein ganzes Le- 
ben hindurch, ohne eigenes Verschulden siech, ver- 
krüppelt sich hinschleppt, ein zweiter aus einem Un- 
glück ins andere geräth, während wieder Andere, 
ohne eigenes Verdienst vom Glück geschmeichelt und 
als liebe Kinder gehätschelt werden u. s. w. Die 
Kabbalisten verarbeiteten auch diesen Stoff bis in die 
mikrologischesten Einzelheiten und verfolgten ihn bis 
zu den feinsten Fasern und Ausläufen. 
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§. 100 . 

Alle Seelen waren, wie erwähnt, in der Seele 
Adams enthalten. Diese theilte sich in grosse Aeste, 
diese in kleinere Aeste, die kleinen Aeste in Funken. 
Was den Seelen, die noch ein Aggregat von Funken 
waren zu thun obgelegen, das müssen auch die ein- 
zelnen Abtheilungen vollbringen, dann eben dasselbe 
jeder Funke. Jeder Funke spaltet sieh wieder in 
fünf Modificationen , Nephesch, Ruach, Neschama, 
Chaja und Jechida. Jede Moditication hat 248 geistige 
Organe und 365 geistige Adern. Jede der fünf Modi- 
ficationen eines jeden Funkens, muss alle 613 Ge- und 
Verbote der Tora beobachten, um ihre Organe und 
Adern zu vervollkommnen. Was von den 613 noch 
fehlt, muss, durch die Wanderung der Seele in einen 
frischen Körper und in einem neuen Leben ersetzt 
und ausgebessert werden, und die Seele muss so lange 
neue Wanderungen beginnen, bis sie ihre Aufgabe 
ohne Rückstand gelöst hat; doch erhalten schwache 
Seelen eine Auxiliarseele , die ihr in Erfüllung ihrer 
Pflichten beisteht (Ein. Ricchi, Mischn. Chass. S. 34.). 
Eine solche Ueberseelung, (Superanimatio), -wenn wir 
so sagen dürfen, heisst bei den Kabbalisten : Ibbur. 
Von dieser wollen wir sogleich sprechen. 

§• 101 . 

Beim Ibbur gehet eine neue Seele oder der 
Funken einer neuen Seele in einen lebenden Menschen 
ein (am Sabbat erhält jeder Israelit auf solche Art 
eine zweite Seele), so dass er, ausser seiner eigenen 
Seele noch eine andere, oder auch mehrere andere 
besitzt, daher der Name: Ueberschwängerung (Ibbur). 
Die neue Seele, oder die neuen Seelen sind Seelen 
bereits verstorbener Menschen. Es können sich aber 

8 


Digitized by Google 



114 


auch von einer solchen Seele blos Funken losmachen 
und einen Menschen Überseelen, ohne dass sie dadurch 
verliere, sowie von einem Lichte viele andere ange- 
zündet werden können, ohne dass das Licht einen 
Substanzverlust erlitte. Ferner vertheilen sich solche 
Seelenfunken entweder auf eine ganze Generation, 
oder sie schwängern blos einen einzelnen Menschen» 
So überkam Moses die Seele des Set. Der Zweck 
ist immer, dem Menschen zu seinem eigenen Wohle 
oder zum allgemeinen Besten mehr Weisheit, Einsicht 
und Standhaftigkeit im Guten zu verleihen. So ge- 
gellten sich zu der Seele Samuels, die Seelen Moses 
und Aharons, zur Seele des Pinchas, die Seelen Na- 
dahs und Abihu’s. Die, mittelst Ibbur in einen Men- 
schen gelangte Seele, kann diesen wieder früher oder 
später verlassen, die Seelen aber, welche durch Me- 
temphychose den Körper beleben, verlassen ihn nicht 
eher als im Tode (Manasse b. I., Nischm. Ch. 4, 13.). 

§. 102 . 

Die Seele kann auch in ein Thier wandern 
(Recanati, Absch. Schemini a. a. O.). Als Menschen- 
bewohnerin erkennt die Seele nicht, ob sie eine neue 
oder eine migrrrte sei; aber in ein Thier gewandert, 
weiss sie, dass sie es ist (Charedim 41.). Nach Isaak 
Luria findet Gilgul sogar in Pflanzen und Mineralien 
statt. So wanderte die Seele Nabals, identisch mit 
der Seele Bileams, in einen Stein und die Frau des 
Lot wurde in Salz verwandelt. Manche Seelen 
wandern auch in Blätter und leiden viele Pein, wenn 
sie vom Winde hin und her bewegt werden: fällt 
das Blatt vom Baume ab, so ist es ihr Tod. 

§. 103. 

Die meisten Kabbalisten nehmen an, die Seele 
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wandere nicht mehr als drei Mal, d. h. ihre erste 
Erscheinung auf Erden nicht eingerechnet (Sohar, 
Absch. Bereschit). Im Abschnitte Mischpatim deutet 
der Sohar dem gemäss eine dasige Bibelstelle, welche 
lautet: Verkauft ein Vater seine Tochter als Magd, 
so gehe sie nicht aus der Dienstbarkeit wie die Knechte. 
So sie missfällig ist ihrem Herrn, so löse er sie aus, 
aber an ein fremdes Volk sei er nicht ermächtigt sie 
zu verkaufen. Und so er sie für seinen Sohn be- 
stimmt, thue er an ihr nach dem Rechte der Töchter. 
So er sich eine andere nimmt, soll er ihren Unterhalt, 
ihre Kleider und ihre Wohnung nicht vermindern. 
So er aber jene drei für sie nicht thut, soll sie um- 
sonst ausgehen, ohne Entgeld (2. Mos. 21, 7 — 11.). 
Dieses wendet der Sohar auf die Schicksale und die 
dreimalige Wanderung der Seele an. „Ein Vater, 
der seine Tochter als Magd verkauft“, d. i. Gott, 
der die Seele auf die Erde hinabsendet. „So gehe 
sie nicht aus u. s. w.“ , d. i. sie erscheine nicht be- 
schmuzt vom Sündenschlamm als Sklavin der Lüste, 
sondern rein und frei wie ein Engel. „So sie miss- 
fällig ist u. s. w.“, ist ihre Wiederkehr zum Himmel 
nicht wie sie Gott erwartet. „So löse er sie aus“, 
■wenn sie bereuet. „Aber an ein fremdes Volk u. s. w.“, 
sie werde aber nicht jenen aussenstehenden Schaaren 
böser Dämone überlassen, die an der Pforte der Hölle 
stehen. — „So er sie u. 8. w.“, kommt die Seele rein 
an, „thue er ihr nach dem Rechte der Töchter“. 
Man führe sie in den Palast der Liebe, der reich 
an verborgenen Schätzen und Küssen der Liebe ist. — 
„So er sich eine andere u. s. w.“, wird zur Wan- 
derung bestimmt, „soll er u. s. w.“, so wandere sie 
drei Mal. „So er jene drei u. s. w.“ Hat sie in 
ihren Wanderungen sich noch immer nicht gebessert, 
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„soll sie umsonst ausgehen u. s. w.“, so werde sie 
wie ein nichtsnutziges Getäss weggeworfen. — 

Das Buch Bahir hingegen lässt Tausend und 
noch mehr Wanderungen zu. 

Abarbanel (Absch. Teze) vertheidigt die Lehre 
von der Seelenwanderung und widerlegt ihre Gegner. 

§. 104. , • 

In Bezug auf die verschiedenen göttlichen Ge- 
richte, welche über die Seele, das jüngste Gericht 
zur Zeit der Auferstehung eingeschlossen ^ gehalten 
werden, sind die Kabbalisten nicht einig. Naehrna- 
nides (Schaar hagemul) zählt deren drei. 1. Das 
alljährliche Gericht am Neujahrstage. 2. Unmittelbar 
nach dem Tode, da wird die Seele entweder in das 
Eden oder in die Hölle gewiesen und 3. den gros- 
sen Gerichtstag nach der Auferstehung. Abarbanel 
(Maajne jesch. 8, 7.) bestreitet diese Ansicht, indem 
es unbegreiflich wäre, wozu ein drittes Gericht sollte, 
nachdem die Seelen gleich nach dem Tode selig oder 
unselig gesprochen worden sind, und hält dafür, dass 
das zweite das wahre Gericht sein werde und der 
Zweck der Auferstehung sei blos, damit alle Welt 
klar und mit leiblichen Augen den Lohn der Guten 
und die Strafe der Bösen sehen möge. Luria (im 
Buche Chewanot) dürfte ganz vereinzelt stehen, wenn 
er meint, das jüngste Gericht sei blos für die Nicht- 
juden bestimmt, indem die Seelen der Juden bereits 
im zweiten Gericht ihr Urtheil erhalten nnd viele 
Wanderungen bestanden haben. 

§. 105. 

Die Lehre von der Auferstehung wurde von 
den Kabbalisten, wie aus dem Gesagten ersichtlich, 
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dem Talmud getreu beibehalten. Bechai (Abschn. 
Haasianü) spricht von vier Welten: der gegen- 

wärtigen, der Welt der Seelen, der Welt der Auf- 
erstehung und von noch einer fernem, auf diese 
folgenden Welt. Der Sohar, (Abschn. Bereschit) 
lässt die Seele, welche während ihrer Wanderungen 
mehrere Körper belebt hatte , mit jenem auferstehen, 
mit welchem sie auf Erden ein tugendhaftes Leben 
geführt hatte; alle übrigen bleiben zur Zeit der Auf- 
erstehung wie ein vertrockneter Baum liegen. 

§. 106 ., 

Nach der Lehre der Zendavesta wird die Erde, 
nach dem ausgekämpften Kampfe des Lichtes und 
der Finstemiss, nach der Bekehrung aller Menschen 
zum Guten und der Auferweckung der Todten, durch 
einen allgemeinen Brand zerstört. In diesem glühen- 
den Weltbrande wird auch der Höllenabgrund Dusak 
ausgebrannt, die bösen Geister durch tausendjährige 
Qualen von tausendjährigem Irren und Sündigen ge- 
läutert, werden zu reinen Geistern und selbst Ahriman, 
das böse Prinzip, wird zu einem guten umgeschaffen. 
Diesem ähnlich, lassen die Kabbalisten am Ende der 
Tage Gott den Namen des bösen Princips, Samael 
zerspalten (nach einer kabbalistisch-allegorischen Va- 
riante , schlachtet Gott« den Todesengel Samael) , so 
dass nur dessen halber Name: El (göttliches Wesen) 
bleibt. — Samael wird alsdann ein heiliger Engel, 
dann ist mehr kein Tod, kein Uebel und es herrscht 
allein das Gute und Heilige. 


. .» .■ . . .. .« 
• » ' • • * • * • 
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Schluss. 


In den nachfolgenden Jahrhunderten bis auf die 
neueste Zeit herab, wurde in der Unsterblichkeits- 
lehre des Judenthums kaum etwas Neues producirt. 
Die aus dem Judenthume hervorgegangenen Philo- 
sophen, wie Spinoza, Mendelssohn u. A. bewegten 
sich auf der allgemeinen und breiten Basis der Welt- 
weisheit. Im Volke erhielten sich die, aus dem Talmud, 
der jüdisch-philosophischen und kabbalistischen Schule 
überkommenen Begriffe. Die dreizehn Glaubensartikel 
des Maimonides wurden allgemein rezipirt, während 
der denkende und erleuchtete Jude den philosophi- 
schen und reinem Anschauungen sich hingiebt und 
manche religiöse Dogmen obiger Art für weniger 
bindend erachtet. 

Zu erwähnen ist noch aus einer spätem Zeit 
Manasse ben Israel, der vor 200 Jahren ein um- 
fängliches und erschöpfendes Werk über die Un- 
sterblichkeit der Seele unter dem Titel: Nischmat 
Chajim (Amsterdam 1652, 4.) verfasst und sie aus 
der Bibel, dem Talmud, der jüdisch-philosophischen 
und kabbalistischen Schritten, dann durch Vernunft- 
gründe zu beweisen sich bestrebte. Die letztem 
anlangend macht Manasse geltend: 1. den von Je- 
huda Halewi, Lewi ben Gerson und Bechai aufge- 
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stellten Beweis von der ungeschwächten Kraft der 
Seele im hohem Alter und in vielen Krankheiten (*. 
oben). 2. Den des Raben« Tarn. Wir sehen, sagt 
dieser in seinem Buche ha- Ja schar (FoL 151.), 
dass die Seele des Weisen die himmlischen Sphären, 
ihre Combinationen und Constellätionen , ihren Bau, 
ihre Bewegung u. s. w. begreift ; sie muss daher über 
denselben stehen, denn sie enthalt jene gewissennassen 
in sich selber; sie ist daher von erhabenerem Wesen 
als jene, ihr Standpunkt und ihre Sphäre ist also 
auch höherer Art: sie kehrt also nach dem Tode 
dorthin zurück, wohin sie schon im Erdenleben sich 
aufgeschwungen hatte. 3. Den Beweis vom Willen. 
Nur der Mensch ist gut, bereuet seine -Sünden, wider- 
steht den Anreizungen, opfert sein höchstes Gut, 
sein Leben einer höhern, von ihm als wahr erkann- 
ten Idee; selbst den abgehärtesten Verbrecher be- 
schleichen oft Gewissensbisse. 4. Dass keines der 
irdischen Güter die Sehnsucht des Menschen nach 
Glückseligkeit stillt ; nur der Mensch Btrebt sein An- 
denken bei der Nachwelt zu erhalten. 5. Dass die 
Gerechtigkeit Gottes eine Wiedervergeltung fordere, 
da diese aber hienieden nicht stattfindet, also u. s. w. 
6. Die Unsterblichkeit der Seele wird von allen Völ- 
kern der Erde geglaubt; dieser Glaube ist also dem 
Menschen angeboren und einem Axiome gleichzuhalten. 
Endlich hält Manasse auch an dem Beweis a prosteriori 
fest , dass nämlich in verschiedenen Zeiten abgeschie- 
dene Seelen als gute Geister, als Gespenster und bei 
Besessenen den Menschen erschienen seien. Manasse 
selbst ist Philosoph und Kabbalist zugleich. Er hält 
dafür, dass der geistige Leib im Grabe bestraft wird 
und findet berücksichtigenswerth, dass auch die Seele 
Schmerz fühlen müsse wenn sie den, ihr lange be- 
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freundeten Leib leiden fühlt. Unter der „zukünftigen 
Welt“ (Dn”p) verstehet er mit Albo, die Welt der 
Seelen, da verharre die Seele bis zur Zeit der Auf- 
erstehung. In Beziehung auf die verschiedenen Gottes- 
gerichte nimmt er, mit vielen Andern an, dass in 
dieser Welt der Körper allein, in der Welt der See- 
len die Seele allein und am grossen Gerichtstage 
beide zusammen gerichtet werden. Manasse bekennt 
sieh ferner zur Lehre der Seelenwanderung und über- 
haupt zu allen Ansichten der kabbalistischen Schule. 
Die Vernichtung der Seele hält er für möglich, da 
nur Gott allein absolut nothwendig ist, alles LTebrige 
aber durch die Allmacht Gottes wieder in das Nichts 
zurückgeführt werden könne, so wie der Talmud (in 
einer Allegorie) erzählt, Gott habe seinen Finger 
zwischen die Engel hingestreckt, wodurch sie in 
Feuer aufgegangen seien; ein Argument dessen auch 
in neuerer Zeit Hartwig Wessely in einer Ab- 
handlung, betitelt Chikur din, zur Verteidigung 
der Möglichkeit der Vernichtung sich bediente. Wie 
Moses Mendelssohn (mit Leibnitz, s. oben) hierüber 
dachte, ist den Lesern aus dessen Phädon bekannt. 


*t • \ 


Anhang. 

Kii rze Betrachtung über den Einfluss der 
Unsterbliehkeitslehre der Israeliten auf 
das Volk und das Individuum. 

Wenn man auch zugeben mag, dass eine Ge- 
sellschaft ohne den Glauben an die Unsterblichkeit 
der Seele Bestand haben könne; so würde jedenfalls 
ein solcher nur mangelhaft sein und die Fähigkeit zu 
seiner einstigen V ollkonamenheit nicht in sich tragen. — 
Der Mensch müsste ohne den Glauben an ein besseres, 
jenseitiges Leben, das irdische als sein höchstes Gut 
ansehen, über welches hinaus für ihn nichts existiren 
möchte. Alle seine Handlungen müssten den Egois- 
mus zum Ausgangspunkt und zum Endzweck haben: 
was könnte ihn dann bewegen das Leben, oder auch 
nur seine Behaglichkeit der Tugend, der Gerechtigkeit 
oder der Gesellschaft zum Opfer zu bringen? und 
würde er auch nur einen Theil seines Ich’s opfern? 
Hiemals; und um so weniger, wenn er sich der tugend- 
haften Handlungen und der bürgerlichen Pflichten auf 
eine W eise zu entziehen verstände, bei welcher ihn die 
Ahndung der politischen Gesetze nicht treffen könnte. 
Um Gottes Willen würde er es eben so wenig thun, 
denn mit Gott würde er in einer sehr lockern Bezieh- 
ung, für die kurze Dauer eines Menschenlebens stehen, 
und die Erfahrung dürfte ihn zur Genüge gelehrt 
haben, dass die Wohlfahrt derjenigen, welche man 
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schlechte Menschen und schlechte Bürger nennt, gar 
oft nicht die schlimmste sei. 

Sowie aber der Unsterblichkeitsglaube dem Ein- 
zelnen und dem gesellschaftlichen Leben ‘eine feste 
Unterlage, einen bessern Halt und einen erhabenen 
Endzweck giebt, der Art, dass der Mensch alle seine 
edeln Anlagen zu entwickeln, der menschlichen Würde 
einen Ausdruck zu geben und sich zu einer, seinen 
Fähigkeiten entsprechenden Vollkommenheit zu er- 
heben vermag; so hat nicht minder die Art und 
Weise, wie er sich die Fortdauer seiner Seele vor- 
stellt, auf alle diese Momente einen wesentlichen Ein- 
fluss und sie wird ein Hauptfactor, um dem Volks- 
charakter und dem Charakter des Individuums eine 
eigenthümliche Präge und Gestaltung zu geben. Wie 
verschieden muss nicht, um nur Eins zu erwähnen, 
das Leben eines Menschen sein, der z. B. glaubte, 
durch das Aussprechen einiger Worte, des jenseitigen 
Lebens voll Lust und Wonne sicher zu sein, von 
dem jenes Menschen, der tausend Obliegenheiten auf- 
zuhaben meinte, und dann erst vor einem strengen 
göttlichen Gerichte zittern zu müssen glaubte! Mit 
welch verschiedenen Empfindungen , werden diese bei- 
den in den Tod gehen! — 

Lässt es sich nun, nach dem Gesagten, von vorn 
herein vermuthen, dass die Unsterblichkeitsidee des 
israelitischen Volkes, je nach ihrer verschiedenen Ge- 
staltung in den verschiedenen Zeiten, das Leben des 
Gesammtvolkes und des Individuums mit bestimmt 
haben müsse ; so wird diese Voraussetzung durch die 
Geschichte des Volkes bestätigt und zur Wahrheit 
erhoben, und es lässt sich nachweisen, dass mit den 
Modificationen des Unsterblichkeitsglaubens, von des- 
sen dunkeln Anfängen bis zur freiesten Entfaltung 
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nach beiden Richtungen hin, nämlich der philosophi- 
schen und mystischen, auch das Leben des Israeliten 
von der Erdscholle entrückt und allmählig bis zu den 
HimmelBhöhen hinan geführt worden sei, und wie das 
Erdenleben, an das der Israelite sich so fest geklam- 
mert im Lauf der Zeiten, wozu freilich auch die Ge- 
schichte das Ihrige beigetragen hat, als nichtig und 
flüchtig in der Achtung gesunken sei und dafür das 
wahre Leben und die wahre Heimath im Jenseits ge- 
sucht und gefunden wurde. 

Das alte Volk der Israeliten hing mit ganzer 
Seele am irdischen Leben, denn der einförmige und 
unthätige Zustand der Seele in der Scheol hatte ftr 
dasselbe wenig Anziehendes; es lag liebevoll an der 
Mutterbrust der Erde und es umfasste sie, als die 
einzige Glücksspenderin mit heisser Brust. Leben, 
Besitz, Fülle der Naturgaben, Kindersegen, waren 
die höchsten Gaben, die man vom Geschicke, eigent- 
lich von Gott erwartete, und man fand sich damit 
für einen rechtlichen Lebenswandel abgefunden. Nur 
einige Wenige dürften das Leben für das was es 
•wirklich ist erkannt haben, und nur Vater Jakob 
(auch David) nannte das Leben eine ephemere Wan- 
derung (1. Mos. 47, 9.), nur Moses dürfte den Sinn 
der Worte verstanden haben, wenn ihm verkündet 
wurde, er werde zu seinen Vorfahren schlafen gehen 
(5. Mos. 31, 16.), nur die begabten Männer, der 
geistvolle Josua (4. Mos. 27, 18.) und der Knecht 
Gottes Chaleb wagten Alles und kannten keine Furcht, 
da es sich handelte, Gott zu gehorchen (das. 14.), 
nur Bileam , den die Rabbinen seiner Art Moses 
gleichstellten, wünschte, dass sein Ende dem der 
Israeliten gleich sei; das Volk zitterte wenn sich ihm 
Gefahren entgegenstellten und konnte die Fleisch- 
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topfe Aegyptens sieht vergessen. Das grösste Gut 
und das tiefste Elend , der beste Lohn und die här- 
teste Strafe waren Leben oder Tod, und noch der 
König Chiskia war mit der Verlängerung seines Le- 
bens um fünfzehn Jahre überglücklich. In die düstere 
Scheol hinabzusteigen, dünkte ihnen immer Zeit ge- 
nug, je später desto besser. Selbst der König David, 
der gottbegeisterte Sänger, der das innige Leben in 
Gott und die Heiligung des Menschen durch Gott 
so erhebend und verherrlichend darzustellen wusste, 
der, wie viele Stellen aus seinen Gesängen zeigen, 
den unschätzbaren Werth des zukünftigen Lebens 
erkannt haben mochte, konnte der Furcht vor der 
schauerlichen Scheol nicht Meister werden, und es 
war ihm dieser Uebergangszustand der Seele noch 
öde , unheimlich und voll bangen Grauens. — Es 
konnte wohl , nachdem man das „Geschlecht der 
Wüste“, mit dem nichts Rechtes anzufangen und 
auszuführen war , hatte aussterben lassen , ein abge- 
härteteres und zum Kriege tauglicheres erzogen und 
herangebildet werden, aber es fehlte der Halt, der 
Seine Grundlage im Jenseits findet, um die Treue 
und Anhänglichkeit an die Religion im Volke zu be- 
festigen. Leicht war der Rückfall zum Götzendienste 
in jenen Jahrhunderten, wenn durch ihn die irdische 
Wohlfahrt gefördert werden konnte. 

Wie ganz anders finden wir die Israeliten nach 
dem babylonischen Exil, als die Unsterblichkeitsidee 
in eine neue und lichtere Phase getreten war, als 
die Basis der Menschenbestimmung in das Jenseits 
versetzt ward , als der Lohn für das Festhalten an 
der geoftenbarten Religion dahin angewiesen worden 
war. Der Israelite wusste da zu sterben für Gott 
und die erkannte Wahrheit und mit Muth und Freuf 
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digkeit in den Tod zu gehen; er wusste Märtyrer 
zu werden, was er früher kaum gekonnt. — Die nun 
heller gewordene Unsterbliohkeitsidee, welche im 
Volke den breitesten Boden gewonnen hatte, ver- 
schaffte den Israeliten jenen Löwenmuth, mit welchem 
sie in den Makkabäerzeiten für Gott und Gesetz 
Alles opfernd , dem Antiochus Epiphanes trotzten 
und ihre Freiheit erkämpften, und in einer spätem 
Zeit den welterobernden und unbesiegbaren Römern 
Widerstand zu leisten wagten. 

Mit der Zerstörung des Tempels und dem Sturze 
des jüdischen Reiches , mit der Zersplitterung des 
Volkes und dessen Zerstreuung über den ganzen 
Erdboden feierte das jüdische Volk seine Weihe und 
seine V erklärung, und es wand den nie verwelkenden 
Lorbeerzweig als Märtyrerkrone um das eigene Haupt. 
Alles, Alles gab es hin für die erkannte Wahrheit 
und alle Herrlichkeiten der Erde konnten seine 
Glaubenstreue nicht erschüttern, konnten es zum Ab- 
fall nicht verlocken. Was gab dem Juden zu solchen 
Opfern Kraft? Was sonst als der feste Glaube an 
das Jenseits, an den einstigen Ersatz des hier Ver- 
lorenen in einer bessern Welt, eine reiche Ernte nie 
endender Freuden, für eine Aussaat von kurzen, wenn 
auch bittern Schmerzen einzuheimsen! Das Leben des 
Juden wurde von nun an eine fortlaufende Kette von 
Kampf, Elend, Zurücksetzung und Verachtung; aber 
der Jude giebt sein Lebensglück mit Resignation 
dahin, weil ihm das jenseitige Leben in der Ferne 
lacht, weil er dort mehr zu finden hofft, als er hier 
je erreichen könnte. Der Jude liebt das Erdenleben 
nicht weniger als jeder Andere, er weiss die Freuden 
welche dieses Leben bietet, zu schätzen, er erkennt 
das Leben als ein kostbares Gut, gewandt bewegt 
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er sich darin nach Massgabe der ihm gegönnten Frei- 
heit; wenn es sieh jedoch um den eigentlichen Lebens- 
nerv seiner Religion handelt, weiss er Alles hinzu- 
geben, und nichts kann seinen Erwartungen vom 
künftigen Leben die Waage halten. 

Die mystische Lebensanschauung der Juden zeich- 
nete sich insbesondere dadurch aus, dass sie den Weg 
von diesem Leben in das Jenseits mit Dornen besäete. 
Es schien ihr nach einer strengen Askese hienieden 
zu wenig, die Hölle so heiss als möglich zu machen 
und für die Uebertretung geringfügiger Observanzen 
adäquate Höllenstrafen zu dictiren; hier konnte die 
unendliche Güte Gottes seiner Allgerechtigkeit Schran- 
ken setzen; aber das Chibbut des Grabes, dieses 
erste Gericht bevor die Seele vor das eigentliche 
Gottesgericht gelangt, und dieses in seiner unnach- 
sichtlichen Strenge gedacht, verbitterte das Memento 
mori des frommen Juden sehr. Die mittelalterlichen 
und die heutigen orthodoxen Juden hatten und haben 
ein weit schlimmeres Loos, als der philosophische 
jener, und die freisinnigen der jetzigen Zeit. Jene 
mussten einmal auf gar viele Lebensgenüsse verzichten, 
und sie thaten es, ja noch mehr, sie kasteieten ihren 
Leib durch Fasten und Entbehrungen welche die Re- 
ligion kaum beanspruchte, und sahen dabei mit Zagen 
und Bangen dem schauervollen Engel Duma und dem 
Gerichte • vor dem „obern Tribunal“ entgegen. — 
Gleichwohl stellen die Juden allzumal, Orthodoxe 
und Neologen, ihre jenseitige Zukunft dem liebevollen 
Gott anheim und denken, dass ihnen der Allgereehte 
ihre Opfer in Rechnung bringen werde; ein Capital, 
das sie in der grössten Noth, als einen eisernen Fond, 
um alles in der Welt nicht antasten möchten. Alle 
charakterisirt ferner die treue Befolgung der talmudi- 
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sehen Ermahnung, dass Spenden und milde Gaben 
vor der Seele in jener Welt einhergehen mögen; der 
Jude spendet daher im Leben und im Tode. Auf 
alle endlich wirkte die mystische Lehre, dass ein 
Lobgebet von den Kindern gesprochen, der Seligkeit 
der Eltern förderlich sei, und kein Jude, von welcher 
Farbe er auch immer sei, versäumt es, durch ein 
Kadischgebet am Sterbetag der Eltern, seiner Pietät 
gegen sie alljährlich Genüge zu leisten. 
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